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Räum für alle hat die Erde 


„Volk ohne Raum“ werden die Deutſchen oft genannt, 
und zum Teil durchaus mit Recht. Denn wie in grauen 
Gaſſen freudloſer Großſtädte ſich überarbeitete oder arbeits⸗ 
loſe Männer und Frauen drängen und ſchieben, ohne 
Ausſicht ihr Los zu verbeſſern, iſt ein typiſches Zeichen zu 
ſtarkler Zuſammendrängung, verderblicher Raumloſigkeit. 
Aber ſolcher Mangel an Raum iſt keineswegs bloß eine 
deutſche Erſcheinung. Belgien und Oberitalien z. B. weiſen 
an einzelnen Stellen Menſchenanhäufungen unter 
weit ungejünderen Bedingungen auf, als wir ſie angeſichts 
unſerer entwickelten Sozialverſicherung und Wohlfahrs⸗ 
pflege haben. Außerhalb Europas begegnen wir — um nur 
wenige Beiſpiele herauszugreifen — in den Wolkenkratzern 
Neuyorks, an den Ufern des Ganges, an und auf dem 
Kantonfluß in China, wo vielkindrige Familien ſich in 
ſchmalen Hausbooten zuſammendrängen, ähnlicher Raums 
armut wie bei uns. Es läge daher nahe, von einer Ueber⸗ 
bevölkerung der Erde zu reden und angeſichts der Zahl 
aller Menſchen, die von wenig mehr als 1% Millarden 
um die letzte Jahrhundertwende auf nunmehr rund 2 Mil⸗ 
liarden Köpfe geſtiegen iſt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht 
der Raum der Erde praktiſch erſchöpft ſei. 

Aber dieſe Frage darf nicht vorſchnell beantwortet 
werden. Gewiß ſcheiden von vornherein aus die Meere, 
die etwa drei Viertel der Erdoberfläche ausmachen, ferner 
die Gebiete der Arktis und Antarktis, die um Nord⸗ und 
Südpol herum dem Menſchen weder genügend Nahrung 
noch Arbeitsmöglichkeit geben, ſchließlich praktiſch auch 
die meiſten Wüſten, wie ſie etwa heute noch in großer Aus⸗ 
dehnung die Sahara und Kalahari in Afrika, Gobi und 
die innerarabiſchen Wüſten in Aſien bilden. 

Aber auch dann bleiben noch rieſige Gebiete, die heute 
nicht oder faſt gar nicht bewohnt ſind. In Braſilien und 
in der belgiſchen Kongokolonie z. B. gibt es Urwälder 
von der Größe des Deutſchen Reiches, deren Boden an den 
wenigen gerodeten Rändern, die auf ihn gewandte Mühe 
mit viermaliger Ernte im Jahre vergilt. Vorſichtige 
Berechnungen über Rußland haben ergeben, daß dlieſer 
Staat, der 1920 ſo verkleinert worden iſt, immer noch außer 
den 160 Millionen gegenwärtigen Bewohnern, vor allem 
in ſeinem aſiatiſchen Teil, etwa 400 Millionen Menſchen 
bequem Arbeit und Verdienſt ermöglichen würde Frank⸗ 
reich mit ſeinen rieſigen Kolonialgebieten hat keine Men⸗ 
ſchen, um ſie rationell zu bewirtſchaften, und iſt ſomit ein 
„Raum ohne Volk“. Kanada iſt längſt noch nicht in allen 
Gegenden erſchloſſen die dem weißen Manne zuträglich ſind. 
Die ſüdafrikaniſche Union nimmt Weiße aller Länder, auch 
Deutſche, mit Freuden auf, ſofern fie über gute Geſundheit 
und einiges Kapital verfügen, nur um ſeine weiten Ge⸗ 
biete mit Menſchen zu erfüllen, durch die jetzt zuweilen tage⸗ 
lang die Schnellzüge fahren, ohne größere Siedlungen zu 
berühren. Die Ränder Nordafrikas, heute in franzöſiſchem, 
ſpaniſchem oder italieniſchem Beſitz, haben noch nicht ent⸗ 
fernt jene Bevölkerungsmengen, die ſie vor 2000 Jahren, 
zur Zeit der großen Bewäſſerungs⸗- und Straßenanlagen, 
unter der Römerherrſchaft hatten. Auch die Beſiedlung oder 
Wiederbeſiedlung Arabiens und Perſiens iſt größtenteils 
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eine Frage geordneter Waſſerwirtſchaft. Nach den Erfah⸗ 
rungen der Briten in Aegypten und Meſopotamien haben 
Geologen errechnet, daß Arabien, Perſien und Nachbargebiete 
gut 70 bis 80 Millionen Menſchen ernähren könnten, wenn 
die führenden Völker des Erdballs ſie gemeinſam nach großen 
Geſichtspunkten erſchlöſſen. Auſtralien ſchließlich, faſt von 
der Größe Europas, hat heute nur etwa 9 Millionen Ein⸗ 
wohner, während es bei rationeller Bodenbearbeitung 
mindeſtens 300 Millionen Weiße ernähren könnte. 

Um Platz zu finden, braucht der Mitteleuropäer frei⸗ 
lich nicht erſt bis nach Auſtralien oder Kanada zu gehen. 
In Südfrankreich ſterben die Städte, verfallen meilenweit 
die Bauernhäuſer, weil keine Menſchen mehr da ſind, um 
fie zu beziehen; Italiener, die den ſcharſen Einwanderungs⸗ 
beſchränkungen zum Trotz in Südfrankreich eindringen, 
nehmen dort oft von Häuſern Beſitz, deren Eigentümer ſie 
ſeit 10 und 20 Jahren nicht mehr geſehen haben und froh 
find, in Paris durch den Vermittler überhaupt noch eine 
Zahlung zu erhalten. Polen hat das rieſige Gebiet der 
Poleſie, der Pripet⸗„Sümpfe“ noch nicht in Kultur genom⸗ 
men, obgleich ſolche Arbeit auf weite Sicht großen Erfolg 
verſpräche. Im Baltenland ſind die Güter und Dörfer ver⸗ 
ödet, während im benachbarten Deutſchen Reich Millionen 
darauf warten, wieder einen Pflug führen zu dürfen. 

Auch innerhalb der einzelnen Staaten finden ſich er⸗ 
ſtaunliche Ungleichheiten in der Bevölkerungsverteilung. 
Das ſchon erwähnte Belgien hat in den Ardennen men⸗ 
ſchenarme Waldgebiete, die in deutſchen oder tſchechiſchen 
Landen längit erſchloſſen wären. Ungarn hat neben der 
überfüllten Hauptſtadt weite Pußtaflächen, wie ſie im 18. 
und 19. Jahrhundert deutſche Anſiedler in Weizenboden vers 
wandelt haben („aus einer Wüſte ward ein blühend' Eden“) 
und weiter verwandeln würden, wenn man ſie bei der 
Landverteilung berückſichtigen wollte. Deutſchland ſelbſt 
kennt in unmittelbarer Nachbarſchaft der drei oberſchleſiſchen 
Großſtädte Beuthen, Hindenburg und Gleiwitz rieſige Stan⸗ 
desherrſchaften, deren Umwandlung in zahlreiche Bauern⸗ 
üter nur eine Frage der Rechtsform und der Kapitalbe⸗ 
chaffung iſt. Die Verſuche der letzten Jahre, in den men⸗ 


ſchenleeren „Hohlräumen“ der Neſtprovinz Grenzmark 


und des weiträumigen Oſtpreußen neue Bauernſiedlun⸗ 
gen zu ſchaffen, haben zu überaus wertvollen Ergebniſſen 
geführt, bis die Tributkriſe der Gegenwart auch hier 
die Arbeiten praktiſch lahmgelegt hat 

Hier ſind Anfänge einer Auflockerung der übervölkerten 
Großſtädte zu verzeichnen, die für die geſundheitliche und 
wirtſchaftliche Wiedererſtarkung des Deutſchtums diesſeits 
und jenjeits der Grenzen von größter Bedeutung ſind. Es 
iſt auch wirklich nicht zu beklagen, daß innerhalb des Ka⸗ 
lenderjahres 1931 aus der einen Stadt Berlin rund 300 000 
Menſchen wieder in mittlere und kleinere Orte zurückgewan⸗ 
dert ſind. In gleicher Richtung könnte für die verſchiedenſten 
überlaſteten Großſtädte die beabſichtigte Randſiedlung wirken, 
wenn für ihre Durchführung — Mittel vorhanden wären. 

Zuſammenfaſſend käßt ſich feſtſtellen, daß von einer 
Ueberbevölkerung der Erde heute oder in abſehbarer Zeit 
nicht geſprochen werden kann. Die von Deutſchen und Fran⸗ 
zoſen geübte freiwillige Beſchränkung des Nachwuchſes iſt 
zahlenmäßig für die Geſamtbevölkerung der Erde ohne Be⸗ 
lang, führt vielmehr nur dazu, die Stellung der ſolche Be⸗ 
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ſchränkung verwerjenden Völker übermäßig zu ſteigern. Die 
Menſchenmaſſen des Erdballs find heute im wejentlichen auf 
vier Stellen zufammengepreßt: Oeſtliches Nordamerika, 
Mittel⸗ und Weſteuropa, Südoſtaſien und China ⸗Japan. 
Daneben und dazwiſchen finden wir rieſige „Hohlräume“, 
deren jungfräulicher Boden nach Bearbeitung ruft. Die: 
ſelben Ungleichheiten finden wir innerhalb der einzelnen 
Staaten, auch dort, wo wir es — wie in Mitteleuropa — 
kaum vermuten. Die Erſchließung dieſer Räume erfordert 
ireilih ein Doppeltes: einmal ein hartes, anſpruchsloſes 
Geſchlecht, das in der Aſphaltziviliſation nervenzerreiben: 
der Großſtädte nicht der Weißheit letzten Schluß ſieht, 
ſondern etwa jene Anſpruchsloſigkeit und jenen Boden⸗ 
hunger mitbringt, wie ihn die Deutſchen bei ihrer mittel⸗ 
alterlichen Rückwanderung nach dem Oſten u — 
und heute jene Chineſen zeigen, die ſeit dem Itkri 
Jahr für Jahr in mehr als 2 Millionen Köpfen, ins⸗ 
ſeſamt alſo um mehr als 20 Millionen Stärke die Mand- 
urei „unterwandert“ und dadurch den bevölferungs: 
politiſchen Untergrund zu den ſonſt völlig unverſtändlichen 
Tagesereigniſſen im Fernen Oſten gegeben haben. 

Im Kampf um den Boden ſiegt, wer mehr entbehren 
kann. Und zweitens bedarf es zur beſſeren Ausnutzung des 
Erdraums verſtändnisvoller Zuſammenarbeit der verſchie⸗ 
denſten Völker. Die Spannungen der e e Be⸗ 
völterungsdichte ſind jo groß, und jo folgenſchwer, daß die 
Beſten aller Nationen ſich zu organiſatoriſcher Löſung zu⸗ 
ſammentun müſſen. Die gegenwärtige ungleiche Menſchen⸗ 
verteilung iſt eine Gefahrenquelle erſter Ordnung. as 
engherzige Herablaſſen der Schlagbäume an den Grenzen iſt 
ebenſo unverſtändig, wie die Sucht vieler Straßenbahngäſte, 
ſich einen beſtimmten Platz am Fenſter oder der Eingangs⸗ 
tür zu „ſichern“. Solche „Sicherung“ trügt. Der erſte An⸗ 
ſtoß kann alles durcheinander werfen, wenn nicht beizeiten 
ein vernünftiger Ausgleich geſchaffen wird. 
= ng Sache durch On 1110 Sirene Dun 

t, ihn 1 üchtig dur renzſchranken abſperrt, dem 
ruft die chichte zu wie der Straßenbahnſchaffner dem 
ſtörriſchen „Platzhalter“: „Nicht ſtehen bleiben! Weiter⸗ 
gehen!“ Könnten die in Frage kommenden Völker recht⸗ 
zeitig ſich zu ſolcher vernünftigen Regelung entſchließen, dann 
würde die heute noch gequälte Menſchheit mit Dank und 

„Freude feſtſtellen: Raum für alle hat die Erde! 


Wochenrückblick 


Unſere Regierung iſt noch immer bemüht, das Budget 
auszugleichen. Nun befaßt ſie ſich auch ſchon mit den hohen 
Gehältern der leitenden Beamten in Induſtrie und Handel. 
Die hohen Gehälter ſollen herabgeſetzt werden, nachdem ſich 
dieſe Gehaltsſenkung als allgemeines Bedürfnis ergeben 

hat. Es hat ſich herausgeſtellt, daß der Monat April, als 
erſter im neuen Budgetjahr, mit einem tatſächlichen Verluſt 
von etwa 34 Millionen Zloty abgeſchloſſen hat. Anlaß und 
Grund genug, um mit größter Anſtrengung Mittel und 
Wege zu a die dieſem Uebel Einhalt gewähren wür⸗ 
den. — In Deutſchland iſt die Regierung Brüning zurück⸗ 
getreten. Mit der Bildung einer neuen Regierung wurde 
v. Papen betraut. Aller Wahrſcheinlichteit nach dürfte es 
2. einer mehr nach Rechts rientierten Regierung kommen. 
War der Sturz Brünings notwendig? Ein Rückblick auf 
die mehr als zwei Jahre angeſtrengteſte Tätigkeit des bis⸗ 
herigen Kanzlers zwingt zu einer Verneinung diejer Frage. 
Dr. Brüning hat das deutſche Volk doch durch zwei harte 
Winter hindurchgebracht; er hat die deutſche Wirtſchaft, als 
ie im Juli 1931 vor dem finanziellen Ruin ſtand, gerettet, 
er verſtand es, die Gefahr einer neuen Inflation zu bannen. 
Und nicht zuletzt war es Dr. Brüning, der das 2 
Nein in der Tributfrage ausgeſprochen hat. Der Weg, 
den Dr. Brüning gegangen iſt, war einzig und allein der 
Vorbereitung des politiſchen Endkampfes um die Befreiung 
des deutſchen Volkes gewidmet. Er mußte dem deutſchen 
Volke innere Opfer zumuten, um damit eines Tages die 
äußere Freiheit erſtreiten zu können. Es liegt die größte 
Tragik darin, daß Brüning dunklen Gewalten, die auf die 
Entſchlüſſe des greiſen Hindenburg Einfluß zu nehmen im⸗ 
ſtande waren, gerade in dem Augenblick weichen muß, da 
ihn von dem großen und wichtigen Wafſengang in Lauſanne 
nur noch einige Tage trennen. Der neue kommende 
Führer in Frankreich, Herriot, zeigt ſich ängſtlich bemüht, 


voltsbiatt 


im alten Europa Eigenſinn und Hilfloſigkeit einen 
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nicht einen Millimeter von der bekannten franzöſiſchen Linie 
abzuweichen. Alle hier und da auf die franzöſiſchen Wahlen 
geſetzten Hoffnungen werden wohl enttäuscht werden. Herriot 
hat ſich ja auch bei der Aufrollung der öſterreich⸗deutſchen 
Zollunionsfrage als erbitterter Gegner einer organiſchen 
Geſtaltung Mitteleuropas und als fanatiſcher Verfechter der 
unantaſtbaren Friedensdiktate gezeigt. In der Rüſtungs⸗ 
frage läßt er überhaupt nicht mit ſich reden. — Während 
en faſt un⸗ 
ausbleiblichen Zuſammenbruch vorbereiten, ſcheint 8 
nen Oſten das Gewitter der bewaffneten Auseinanderſetzung 
zwiſchen Japan und Rußland heraufzuziehen. Die Waffen⸗ 
fabriken machen gute Geschäfte. Rußland kauft, was es be⸗ 
kemmen kann und die Transporte rollen Tag und Nacht 
oſtwärts. Rußland wünſcht aus naheliegenden Gründen 
bis zum letzten Augenblick eine Vermeidung des Krieges, 
der das Ende der Sowjetherrſchaft bedeuten kann. Es zeigt 
ſich aber auch durch ſeine Vorbereitungen willens, nötigen⸗ 
falls die Herausforderung anzunehmen. Daß ein Krieg im 
Fernen Oſten ſein Rückwirkungen auf den zerriſſenen Nahen 
Oſten Europas ausüben wird, darüber kann kein Zweifel 


beſtehen. 
Aus Zeit und Welt 


Die Nuſſen verlaſſen Charbin. 

London. Wie die „Morningpoſt“ aus Charbin kabelt, 
haben der ru Generalkonſul und die Ruſſenkolonie 
Charbin ve Der Vizekonſul bleibt zur Führung der 
Geſchäfte vorläufig in Charbin. Aus dem ganzen Grenz⸗ 
land der Mandſchurei flüchten die Ruſſen über die Grenze. 
Die Japaner errichten nördlich von Charbin Unterſtände. 


Oſtmeſſe vom 18. bis 30. Juni. 
Menſch und Hund. — Ein photographiſcher Wettbewerb. 


Lemberg. Im Rahmen der Lemberger Oſtmeſſe findet 
eine Raſſehunde⸗Ausſtellung ſtatt, für die ein Photo⸗Preis⸗ 
wettbewerb ausgeſchrieben worden iſt. Thema: „Menſch 
und Hund“. Es joll das Verhältnis und das Zuſammen⸗ 
leben beider, der Hund als treuer Begleiter und Beſchützer, 
im Bilde feſtgehalten werden. Die drei beſten Bilder 
werden preisgekrönt. Sie müſſen ſich durch Kompo⸗ 
ſition und hohe künſtleriſche Geſtaltung auszeichnen. Die 
Preiſe betragen: 100, 50 und 25 Zloty. Informationen 
durch die Oſtmeſſe [Jar Tren chodn e n) 


Hunve-Ausitrilang. 

Die Raſſehunde⸗Ausſtellung, die vom 24. bis 26. Juni 
im Rahmen der Lemberger Oſtmeſſe ſtattfindet, hat, wie 
man uns mitteilt, überall großes Intereſſe hervorgerufen. 
Meldungen ſind beſonders aus Oderſchleſten und Groß⸗ 
polen erfolgt. Außer einer Reihe von bekannten Züchtern 
und Liebhabern hat die Staatspolizei ihre Beteiligung zu⸗ 
geſagt. Sie will einige Dreſſeure mit 8 Polizeihunden und 
6 Blindenführerhunden entſenden. Die Ausſteklung ver⸗ 
folgt den Zweck, die breitere Oeffentlichkeit mit den ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Raſſehunden und deren beſonderen 
Züchtungsmetheden belannt zu machen 


Was iſt Augriffs⸗ und was Verteidigungswafſe? 
Keine Einigung im Flottenausſchuß der Abrüſtungskonferenz 


Genf. Der Flottenausſchuß der Abrüſtungskonferenz 
tritt am Freitag zuſammen. Der Ausſchuß hat insbeſondere 
die Aufgabe, diejenigen Seerüſtungs kategorien zu beſtimmen, 
die einen beſonderen Angriffscharakter haben. Das Ergeb⸗ 
nis der bisherigen Beratungen liegt nunmehr in einem ver⸗ 
öffentlichten Bericht eines Redaktionsausſchuſſes vor. Aus 
dem Dokument geht klar hervor, daß man ſich über konkrete 
Vorſchläge bisher nicht einigen konnte. Man hat ſich wie 
in den anderen techniſchen Ausſchüſſen auf den Standpunkt 
geſtellt, daß eine eindeutige Anterſcheidung zwiſchen An⸗ 

riffs⸗ und Verteidigungswaffe nicht möglich ſei. Dieſe 
ufſaſſung hat in einer von dem Flottenausſchuß ange⸗ 
nommenen Entſchließung Ausdruck gefunden, zu der die 
deutſche Delegation den Vorbehalt gemacht hat, daß die 
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages eine Antwort auf 
die dem Ausſchuß geſtellten Fragen ſchon enthalten, da dieſe 
Beſtimmungen ausdrücklich feſtgeſetzt worden ſeien um 
Deutſchland jede Angriffsmäglichkeit zu nehmen. 


Fort mit den Tributen und Kriegsſchulden. 

London. Der bekannte ſchwediſche Finanzſachverſtändige 
Guſtaf Caſſel forderte in einem Vortrag über Währungs⸗ 
fragen in Oxford die völlige Streichung der Tribute und 
Kriegsſchulden, die wie er erklärte, die erſte Vorbedingung 
für eine 3 eines internationalen Goldſtan⸗ 
dards ſei. Eine Verſchie der Tribut⸗ und Schulden⸗ 
N für ein paar Jahre ſei zwecklos. Die bloße 
urcht vor der Wiederholung der jetzigen Kriſe würde im 
Falle einer ſolchen Verſchiebung einer wirklichen Wieder⸗ 
erhol im — 3 ſtehen. er Verſuch, in Zukunft die 
Kriegsſchuldenzahlungen wieder aufzunehmen, werde zu 
einer neuen Kriſe führen. Das Gebot der Stunde ſei da⸗ 

her: Fort mit den Tributen und Kriegsſchulden! 


Dem Tode entronnen. 

Die vierhundert deutſch⸗lutheriſchen Rußlandflüchtlinge, 
die ſich im Flüchtlingslager der manſchuriſchen Stadt Char⸗ 
bin geſammelt hatten, wurden nunmehr am 7. Mai in 
Schanghai eingeſchifft und befinden ſich auf dem Wege nach 
Europa. urch hat ein Werk der chriſtlichen Bruderliebe 
und Barmherzigkeit ſeine erſte erfreuliche ie empfan⸗ 
gen, ein Werk, das nur durch die große Opferwill'gkeit der 
weiteſten Kreiſe des In⸗ und Auslandes überhaupt zu einem 
Erfolg kommen konnte. Tauſende von Gebern haben ſich in 
Deutſchland an dem lutheriſchen Hilfswerk für die Char⸗ 
biner Flüchtlinge beteiligt; der erſte Erfolg iſt gewiß ihr 
beſter ank. In Bordeaux werden die dem Tode Entron⸗ 
nenen die vom Deutſchen Noten Kreuz und anderen Helfs⸗ 
organifationen verſchaffte Ausrüſtung erhalten und dann 
weiter nach Braſilien fahren, wo ihnen durch den Lutheriſchen 
Weltkonvent die Gründung einer neuen Heimat ermöglicht. 


£ Jaagdlalender für Junt. 
Auf Grund der verpflichtenden Jagdvorſchriften müſſen 
folgende Tiere und Vögel im ganzen Lande, mit Ausnahme 
der oberſchleſiſchen Wofewodſchaft im Juni geſchont werden: 
Elche, Hirſche, Damhirſche, Habichte, Schneehühner, Reb⸗ 
hühner, Hajen, Bären, Luchſe. Dachſe, Eichhörnchen, Auer⸗ 
hähne, Birkhähne (in der Wojewodſchaft Wilna, Nowo⸗ 
ſrodek, Poleſien und Wolhynien), Faſane, Wachteln, 
schnepfen, wilde Enten und andere Sumpf⸗ und Waſſer⸗ 
vögel, Trappen, wilde Tauben, Droſſeln, Krammetsvögel, 
Wildgänſe und Schwäne, wilde Puthähne und hühner, 
ſowie alle Raubvögel mit Ausnahme der Taubenhabichte, 
Sperber, Elſtern und Krähen. 


Aus nd 
ber nicht ſo! 
Von Konrad. 


Ein Pächter hatte ſeinen Sohn 
Zu Studien in die Stadt gegeben, 
1 eines Koſtherrn ſtrange Fron. 

och dies vergäflt dem Jung' das Leban. 
Die Pünktlichkeit, die Aufſichtsqualen 
Verleiten ihn zu Skandalen, 
Bis daß er endlich unrerwandt 
Dem Vormund eine aufgebrannt. 
Und für die Treu' und Streng' dem Tropf 
Jer dat den braven, grauen Kopf. 

er Vater kam. Der All' führt * 
„Schau her! Was ſind das nun für Tage! 
So hat dein Sohn mit zugerichtet!“ 
Der gute Vater aber ſchlichtet, 
Begütiget, ſo viel er kann 
An dem empörten alten Mann. 
„Ich bin entſetzt ob dieſer Proben, 
Doch ſieh', die ya will auch toben!“ 
Da brennt der Alte lichterloh: 
„Ja, toben kann ſie, aber nicht jo!“ 


Amtliche Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirt⸗ 
schaftlicher Genoſſenſchaften in Polen. 

Im Anzeigenteil find die Einbau zu dem dies⸗ 

jährigen Verbandstage und den Mitgliederverſammlungen 

der Genoſſenſchaftebank ſowie der Landwirtſchaftlichen 
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bitten wir bei unregelmäßigem und verſpütetem Ein⸗ 
treffen oder vollſtändigem Ausbleiben der Zeitung eine 
chriftliche Beſchwerde an das Postamt zu richten. 1 

un der Erfolg ausbleibt, bitten wir der Eeſchäftsſtelle 
Lwöw (Lemberg) ul. Zielona 11 Mitteilung zu machen. 
worauf die Regelung der Angelegenheit ſofort von uns 
vorgenommen wird. 


Geſchäftsſtelle des „Oſtdeutſchen Volksblattes.“ 


Hauptgenoſſenſchaft veröffentlicht. Mir bringen allen Mit⸗ 
gliedsgenoſſenſchaften in Erinnerung, daß fie laut Statut 
verpflichtet ſind, mindeſtens einen Vertreter zu dieſen ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Tagungen zu entſenden. ertteter be⸗ 
freundeter Genoſſenſchaftsverbände haben ihre Teilnahme 
zugeſagt. Im Anſchluß an den Verbandstag findet die Be⸗ 
Bae der Lemberger Oſtmeſſe ſtatt. Den Beſuchern der 

ſtmeſſe wird für die Rückreiſe eine Elſenbahnfahrpreis⸗ 
ermäßigung eingeräumt. Die Verbandsleitung. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottesdienſt.) Den 
deutſchen Katholiken wird zur freundlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß am 15. Juni eine Morgenandacht um 8 Uhr früh 
in der Seitenfapelle der Jeſuitentirche, Eingang von der 
Rutowsliegoſtraße, in deutſcher Sprache ſtattfindet. 

— (Sportfeſt.) Wie uns mitgeteilt wird, ſoll Ende 
des Monats Juni ein Sportfeſt unter Mitwirkung beider 
evangel. Anſtalten ſowie ſämtlicher Vereine auf dem Sport⸗ 
platz „Vis“ jbattjinden. Wir machen ſchon jetzt da rauf auf⸗ 
merlſam und erſuchen alle, groß und klein, jung und alt, 
ſich zahlreich daſelbſt einzufenden. Näheres wird noch be⸗ 
kanntgegeben. 


Bruckenthal. Am 15. Mai l. J. verangallele die Orts⸗ 
gruppe Bruckenthal einen Familienabend mit Vorſtellung, 
welcher fehr gut beſucht war. Zur Aufführung gelangten 
nachſtehende Stücke: „Die Erdbeeren“, „Der kleine Kamin⸗ 
jeger“, Schauspiele, und „Der Eierd eb“, ein Luſtſpiel. 
Einige Lieder umrahmten die ſehr ſchön gelungene Vor⸗ 
ſtellung und füllten die Pauſen aus. Die hieſige Jugend, 
unter Leitung des Ortsgruppenvorſitzenden Herrn Peter 
Scheller, gab ſich die größte Mühe, die zahlreich erſchienenen 
Gäſte mit ihren Darbietungen zu befriedigen, was ihr auch 
gänzlich gelungen iſt. Der reiche Beifall der ſehr zahlreich 
erſchienenen Zuſchauer iſt der beſte Beweis hierführ. Im all⸗ 
gemeinen waren die Rollen ſehr gut verteilt und von den 

pielern ausgeführt. Das Lied: „Hört ihr Herrn und laßt 
euch ſagen“ bereitete dem Familienabend ein Ende, über 
welchen noch lange im Dorſe wohlwollend geſprochen wird. 


Lornſeld. (Konferenz des deutſchen Lehrer 
zweigvereins Lemberg.) Am 17. Mai d. Is. ver⸗ 
ſammelten ſich die Lehrer des Lemberger Zweigvereins in 
laufenden Schuljahre. 
Zur Konferenz war auch Herr Schulrgt T. Butſchek er- 
ſchienen. Ein ſonniger Maitag begünſtigte die Tagung. Die 
auswärtigen Kollegen wurden von dem Ortspfarrer Dr. 
Seefeldt und den Ortslehrern in dem neuen Schul⸗ 

ebäude begrüßt. Dasſelbe iſt noch nicht vollendet und es 
ind bloß die Klaſſen ſoweit hergerichtet, daß der Unterricht 
darin ſtattfinden kann. Das Gebäude durchaus modern auf⸗ 
geführt, wird nach ſeiner Vollendung zu den ſtattlichſten, 
deutſchen Schulgebäuden Galiziens zählen. Das Schulſyſtem, 
früher zweiklaſſig, iſt ſeit Beginn dieſes Schuljahres drei: 
klaſſig geworden. Die Konferenz begann mit praktiſchen 
Lehrproben. Kollege J. Mohr ielt eine Geſangſtunde in 
der 1. Klaſſe (1. und 2. Jahrgang] ab. Mir Staunen ver⸗ 
folgten die Zuhörer die große Fertigkeit der Kleinen in der 
Muſiktheorie. Anſchließend hielt Koll. J. Lanz eine Ge⸗ 
ſargſtunde in der 3. Klaſſe. Auch hier erregten die großen 
Kenntniſſe der Kinder in der Entwicklung der Tonarten all⸗ 
ſeitige Anerkennung. Staunen mußte man über die Ein⸗ 

eit mit welcher eines der ſchwierigſten Themen in der 
Nach den Leltionen hielt 


ſech 
Muſiktheorie behandelt wurde. n 0 
Herr Direktor Dr. Ludwig Schneider einen Vortrag 
über „Goethe als Erzieher“. Der Vortrag, im Hinblick auf 
das Goethejahr beſonders wertvoll, zeigte den deutſchen 
Dichterfürſten als feinſinnigen Erzieher. Die Gedanken 


zum Nachteſſen untergebracht. 
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Goethes in ſeiner „Pädagogiſchen Provinz“ gelten heute noch 
als Richtlinien der Erziehung. In klarer und packender 
Weiſe entwickelte Dr. Schneider die Erziehungsideale 
Goethes, der als höchſtes Ziel der Erziehung die Bildung 
des Menſchen zur Perſönlichkeit fordert. Anſchließend ſprach 
Kollege Biſanz über „Pädagogiſche Strömungen der Gegen⸗ 
wart in Polen.“ In anſchaulicher Weiſe entwickelt der 
Redner die Strömungen in der modernen Pädagogik und die 
Nutzanwendungen, die 25 daraus ergeben. Weiter ſprach 
Herr Direktor Guſtav Kintzi über das neue Schulgeſetz 
in Polen. Die Schultypen, überſichtlich vom Vortragenden 
dargeſtellt, interejjierten ungemein, da das Geſetz auch für 
unſer Schulweſen von einſchneidender Bedeutung iſt. Am 
Nachmittage erfolgte die ren 4 .. der Lektionen, wobei 
. Huber als Referent das Wort ergriff und ſich mit 
den Methoden. des Geſangunterrichtes auseinanderſetzte. In 
der anſchließenden, regen Diskuſſion ergaben ſich viele, neue 
Geſichtspunkte. Nachher kamen die Vereinsangelegenheiten 
zur Sprache. Es wurde zur Kenntnis gegeben, daß Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei der Zuſtellung der Schulzeitung, die Be: 
treffenden ſich nicht an den Zweigvereinskaſſierer Huber, 
ſondern an den Bezirksvereinskaſſierer Menſch in Bagins⸗ 
berg wenden ſollen. Anterdeſſen war die Zeit fortgeſchritten. 
Die auswärtigen Kollegen mußten an die Rückfahrt denken 
und ſchieden mit dem Bewußtſein einen anregenden Tag in 
Dornſeld verlebt zu haben. M. 


Münchenthal. (Goethefeier.) Am zweiten Pſingſt⸗ 
tage, dem 16. Mai, fand hier eine Goethefeier ſtatt. Die 
Einleitung begann mit dem Liede „Sah ein Knab' ein Rös⸗ 
lein ſtehn“ von J. W. Goethe, wonach ſich die Hauptrede des 


Herrn Stud. H. Gorgon anſchloß, über Goethes Weſen und 


Eigenſchaften, über ſeine Werke und deren ſegiale Bedeutung 
für die Erziehung aller Nationen, beſonders aber für uns 
Auslandsdeutſche im Feſthalten an das ererbte Gut unſerer 
Ahnen in Kultur und Religion. Das tiefe Gottſuchen in 
Goethes Werken ſoll uns leiten zur wahren Tugendübung, 
zur hehren e Lehel, der da „Gott“ heißt. „Was 
du ererbt von deinen Vätern, das ſchütze treu vor Not und 
vor Gefahr!“ Tief ergrifſen und begeiſtert waren alle Zu⸗ 
höler und daß auch alles eindrucksvoll gewirkt Lat, bewies 
die heftige Applaudierung aller Anweſenden. Herr Stud. 
O. Drozd brachte dann einiges aus Goethes Schriften zur 
Verleſung. Nach dieſem wurde der Dichter durch Aufſtehen 
der Teilnehmer, durch eine Pauſe des Schweigens geehrt. 
Zum Schluſſe gaben Hochſchüler aus Lemberg aus Wilhelm 
Tell, von Schiller, eine Szene „Der Schwur auf Rütli“ zum 
Beſten. Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in 
feiner Not uns trennen und Gefahr! Dies war der Nus- 
klang der ſo bedeutungsvollen Goethefeier. Herr St. Groß 


brachte den Dank aus an die Hochſchüler von Lemberg, die 


nicht die Mühe ſcheuen und ſtets immer die Volksbrüder be⸗ 
ſuchen, um ihnen Troſt und Mut zu bringen. Ein kräftiges 
Heil und Händeklatſchen wurde den Brüdern aus Lemberg 
uteil. Hervorzuheben iſt noch die Anteilnahme am Goethe⸗ 
beit der Schumlauer und Berdifauer Jugend. Sie wurde 
Nach dem Nachteſſen begab 
man ſich zurück auf den Saal, wo ſich die Jugend ihrem lieb⸗ 
ſten Unternehmen widmete, nämlich dem Tanze. Dabei 


der Abbau-Tiger 


Von Ing. Leo Kaiſer. 

Herr Nomis war Mitinhaber eines großen Weldexploita⸗ 
tionsgeſchäftes. Sein Kompagnon lebte im Auslande, jo daß 
die ganze Geſchäftsführung auf den breiten Schultern Nomis' 
ruhten und er mit freier Hand ſchalten und walten durfte, wie 
er wollte. Die Firma, die auch einige, eigene Güter beſaß, ver⸗ 
fügte über einen anſehnlichen Beamtenapparat, wie es ja ein 
derartiges Geſchäft erheiſcht. Da lam die große Weltkriſe, der 
Handel ſtockte und die Pleite hatte bereits mit ihren knöchernen 
Fingen nach mancher einst gutgehenden Firma gegriſſen. Das 
waren für Nomis ſchreckliche Tage. Er war von Natur cus 
ein furchtbarer Geizhals und ſein ganzer Lebenszweck erſchöpfte 
lich lediglich im Zuſammenſcharren von Geld und Geldeswert. 
Dabei war er kinderlos. Wenn er perſönlich eine Zahlung 
vornehmen mußte, ſo bereitet ihm dies einen körperlichen 
Schmerz und ſein Geſicht zog ſich dabei krampfhaft zuſcanmen, 
als ob er an Ichias oder Bauchgrimmen litte. Meiſt rief er 


wurden Reigentänze und verſchiedene deutſche Volkslieder 
gebracht, was bis 2 Uhr früh dauerte. ö 


Joſefsberg. (Todesfall.) Am 11. Mai verſchied 
hier die älteſte Frau des Dorfes Barbara Schmidt, geb. 
Rückemann. Sie erreichte ein Alter von 90 Jahren und 24 
Tagen (geboren 17. 4. 1842) und wurde, was nicht allein 
in der heutigen Zeit, ſondern im Allgemeinen überhaupt nur 
ſehr ſelten vorkommt, Ururgroßmutter. — Von ihren Ge⸗ 
ſchwiſtern lebt nur noch eine jüngere Schweſter in Amerika 
und viele ihrer Kinder ſind ihr im Tode vorangegangen. 
Das Geſchlecht, deſſen Stammutter die Verſtorbene war, iſt jo 
groß, daß es faſt nicht mehr überblickt werden kann. In der 
alten und neuen Welt zerſtreut wohnen ihre Nachkommen. 
Im Einzelnen zählte Frau Barbara Schmidt 11 Kinder, 56 
Enkel, 32 Urenkel und 6 oder 7 Ururenkel, von denen einer 
in Joſefsberg lebt. Mit wahrem Stolz konnte fie auf den 
großen Reigen ihrer Kinder und Enkelkinder blicken. Die 
Verſtorbene war ſeit 33 Jahren Witwe und lebſte bei ihrem 
Sohne Wilhelm feit langem im Vorbehalt. Doch zog fie fi 
nicht weltflüchtig in ihr Altersſtübchen zurück, ſondern biie! 
bis vor einigen Jahren dank ihrer Rüſtigkeit und guten Ge⸗ 
ſundheit in der Wirtſchaft tätig. Vor allem widmete ſie ſich 
der Erziehung der Enkel im Hauſe, denen die Mutter vor 
Jahren durch den Tod entriſſen wurde. Wer die würdige 
Greifin mit dem ſchneeweißen Haar noch über den Hof ſchrei⸗ 
ten oder über die Schwelle des Hauſes treten ſah, der emp⸗ 
fand unwillkürlich etwas von Ehrfurcht vor dem Alter. In 
ihr trat faſt ein Jahrhunderte uns entgegen, ein Jahrhundert 
voller Geſchehniſſe und Ereigniſſe; was konnte ſie nicht er⸗ 
zählen aus ihrer Vergangenheit, von dem, was fie gefehen 
in der Gemeinde, was ſie ſelbſt erlebt an Freud und Leid! 
Seit dem letzten Winter war die Verſtorbene ans Vett ge⸗ 
feſſelt, die Altersſchwäche nahm überhand. Sie wußte, daß 
ſie ſterben muß und ging getroſt in den Tod, der ſich ihr nicht 
als grauſamer Schnitter, ſondern als liebender Freund 
nahte. Kurz vor dem Sterben ließ fie ſich noch ihr ſeit Jah⸗ 
ren vorbereitetes Totenhemd und ⸗Kleid herauslegen und 
verſchied dann in Ruhe und voller Gottergebung. H. Se⸗ 
nior Royer und H. Vik. Uibel, ſowie eine große Schar vor 
allem älterer Gemeindeglieder gaben ihr das letzte Geleite. 


Etwas über die Haus wirtſchaft in der Janowitzer 
Haushaltungsſchule 


Mehr denn je ſieht die Haushaltungsſchule Janowitz 
Schülerinnen gehen und kommen — denn euch fie iſt der ſchwe⸗ 
ren Wirtſchaftslage gerecht geworden. Statt der Halbjahres⸗ 
kurſe führt fie jetzt Vierteljahreskurſe. Eine ſehr kurze Aus⸗ 
bildungszeit! Wohl dem, der länger in ihr verweilen bann. 

Was muß nun alles allein an Haus wirtſchaftlichem in 
einem Vierteljahr geſchafft werden? Ein ſchwer zu erſchöpfen⸗ 
des Thema, jedoch ſoll ein wenig flizziert werden. 

Ganz folgerichtig lernen die Mädchen in ihr die einfacheren 


ocher nur ſeinem Buchhalter zu: „Bitte, erledigen Sie das!“ 
Das Wort „zahlen“ vermied er ängſilich und verließ eilig das 
Büro, um nicht Zeuge dieſes ſchrecllichen Aktes zu ſein. Pünkt⸗ 
lich um 11 Uhr betrat er das Büro, denn er war Frühaufiteker, 
Mißmutig ſah er von einem Beamten zum andern und fant 
dann mit ſeiner Deviſe: „Das Leben iſt kein Paradies“ in ſei⸗ 
nen Lehnſeſſel. 

Eines Tages jedoch geſchah ein Wunder. Nomis trat mit 
ſtrahlendem Geſichter ein und alle Beamten, vom Buchhalter bis 
zum Praktikanten ſahen ſich verwundert an, was dies wohl zu 
bedeuten habe. Einige bauten ſchon im Stillen Luftſchlöſſer. 
Niemand ahnte jedoch den wahren Grund der Gemütsveränderung 
bei Nomis. Er hatte nämlich den heutigen Morgenzeitungen 
entnommen, daß irgendein Induſtrie⸗Verband auf ſeiner letzten 
Sitzung beſchloſſen habe, in Anbetracht der kritiſchen Wirt⸗ 
ſchaftslage einen Teil der Betriebe einzustellen und mit einem 
ſulzeſſiven Abbau des Perſonals zu beginnen. Abbau! Dieſes 
Wort war für Nomis eine ſtrahlende Rakete in finſtrer Som⸗ 
mernacht. Zwar war ihm die Idee eines Abbaues ſchon früher 
ſelbſt in den Sinn gekommen, doch die Furcht vor einem miß⸗ 
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und dann die ſchwierigeren Gerichte kennen. Sie lernen u. a. 
die Zubereitung eines Schnitzels, Koteletts, Fritaffees, Ragcuts, 
Fleiſchknödels, die Zubereitung gebackener Schüſſeln, Suppen, 
Paſteten und anderer Vorgerichte, die verſchiedenen Arten Flam⸗ 
meri, Kreme, Puddinge und Eierſpeiſen; albgeſehen von all 
den kleinen Schlecereien, wie Apfel im Schlafrock, Omelette, 
Spritzktuchen mit Weinſchaumtunke, Tauſendblätterteig, Appetit⸗ 
brötchen, Ruſſiſche Eier, Sülzkotelett u. a. 

Im Backen wird mit dem Pulverkuchen begonnen. Voller 
Erwarten backen oft viele der Mädchen ihren erſten Napfkuchen, 
marmoriert oder mit Roſinen und Subbade verfeinert — oder 
kleine Mürbchen, Obſttorten und Spritzkuchen, bei denen die 
Mädchen mit vieler Freude die erſten Spritzverſuche machen. 
Dann werden noch nebenbei Torteletts, Kremetörtchen, Sand⸗ 
kuchen, Teekuchen und anderes mehr gebacken, bis dann der 
ſchon mehr Sorgfalt erheiſchende Hefeteig herankommt. Den 
meiften it oft unbebannt, wie vielerlei man aus dieſem Grunde 
teig herſtellen bann. & ſoll nur einiges aufgezählt werden. 
Da iſt der vielbeliebte Streuſel⸗ und Obſtkuchen mit und ohne 
Guß, der Vienenſtich mit oder ohne Kreme, die Mühlen. die 
Kringel, die Hefezöpfe, der Mandelkranz,. die gefüllten Hörn⸗ 
chen, Semmel, Milchbrötchen Schnecken, Mohnbrötchen, Mohn⸗ 
kuchen, Wickel kuchen, Pfannkuchen und Kropfen — abgeſehen 
von Klößen und Puddingen. Ebenſo ſei noch als zu lernendes 
Backwerk das Bi.kwit in Form von Biskuitrollen, Vaumſtaanm 
und Löffelbiskuitrollen, Baumſtamm und Löffelbistuit erwähnt. 
Als Letztes kommen dann der Blätterteig und die Torten ver⸗ 
lchiedenſter Art heran. Blätterteig, wie oft daheim mißglückt 
und wie einſach, wenn man die rechten Bedingungen weiß und 
erfüllt! Da werden Sahnenrollen gewickelt, Napoleonſchnitten, 
Marſchalltörtchen, Peſteten, Blätterteigplätzchen und Splitter⸗ 
plätzchen gebacken. Die Kuchen⸗ und Tortenausſtellung zeigt 
dann zum Schluß, was die Mädchen alles gelernt haben. Der 
Jahreszeit entſprechend wird dieſer Ausſtellung noch immer ein 
Feſonderes Gepräge gegeben. Zur Weihnachtszeit dekorieren 
Pfefferkuchenhäuſer, Weihnachtsmänner und Weihnachtsgebäck 
die einzelnen Torten⸗ und Kuchengruppen, und zur Oſterzeit 
ſind Scholcladenoſterhaſen um kleine Moosneſter gruppiert, in 
denen bunt beſpritzte Marzipemeier liegen. Das alles ſelbſt 
herzuſtellen. macht den Lernenden viel Freude, ebenſo der kleine 
Wettbewerb der Tortenverzierereien. 

Aber nicht nur das praktiſche Können iſt für eine Hausfrau 
notwendig, ſondern ſie muß auch theoretiſch etwas vorgebildet 
ſein. Sie muß den Organismus des Körpers einigermaßen 
kennen, fie muß wiſſen, auf welche Nahrungsmittel er am 
Geften reagiert, wieviel Nährwerte die einzelnen Nahrungs⸗ 
mittel heben, wie ſie am beiten zuſammenzuſtellen find, um am 
bekömmlickſten und Kraft ſpendend zu ſein. Das alles lernen 
die Schülerinnen in Geſundheits⸗ und Nahrungsmittellehre. 
Auch die einzelnen Gemüſearten in ihrem Anbau, ihrer Pflege, 
Verarbeitung und Aufbewahrung lernen ſie tennen — ebenſo 
die tieriſchen Nahrungsmittel. Die theoretiſchen Stunden ſind 
dazu da, das praktiſch Gelernte zu vertiefen und zu innigerem 
Verständnis zu bringen. 

Im eigenen Garten wird das Gemüje geſät, gepflegt, ge⸗ 
erntet und in den eigenen Kellerräumen geborgen. Spezielle 
Eimmechſtunden vereinen die Mädchen in der Küche, um Vor⸗ 
räte für den Winter wie Mus, Kompott u. a. mehr einzukochen. 
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Zu dem Erlernen der Hauswirtſchaft kommt nun noch die 
Handarbeit, worüber ein andermal geſondert berichtet werden 
ſoll! 


KEKRLKERERIIIRERD KEREILKETIKLIEILIETIT 


Das deutſche Schickſal und unſere Aufgabe: dies iſt der 
Leitgedanke für die Tagung des Verbandes Deutſche 2 
Frauenkultur, die vom 30. Mai bis 3. Juni 1932 in Kiel 
ſtattfindet. Das Juniheft der Zeitſchrift „Deutſche Frauen⸗ 
kultur“, die der Verband herausgibt, erſcheint als Tagungs⸗ 
heft und bringt u. a. einen intereſſanten Auſfatz ‚Grunde: 
typen innerer Lebenshaltung“ ven Baftor Axel 
Werner Kühl⸗Lübeck. — Weitere Beiträge „Aus der 
Frühzeit der Frauenbewegung“ von Dr. Ludwig 
Gorm, „Beruf — Haus wärtſchaft und Ehe“ von 
Charlotte Heinrichs ergänzen den Fragenkreis der 
Ausſprache „Frauentum an der Wende“, die in dieſer 
Nummer abgeſchloſſen wird. Der um vier Seiten verſtärkte 
Kleiderteil bringt ſommerliche Modelle für die Jugend und 
für die Frau über Dreißig. Auch für die Bekleidung im Bad 
und am Strand werden viele Anregungen gegeben. So weiſt 
auch dieſes Heft der ſchönen Frauenzeitſchrift, die überall für 
RM I zu haben ift (Verlag Otio Beyer, Leipzig), auf die Ziele 
des Verbandes Deutſche Frauenkultur hin, der ſich mit ſeiner 
Arbeit beſonders an die Kreiſe verantwortungsbewußter Mütter 
und Erzieher, an die ſelbſtſchaffende Frau und die zukunfts⸗ 
gläubige Jugend wendet. Nähere Auskunft erteilt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Verbandes Nürnberg⸗A., Königsſtraße 3. 


Wilhelm's 2. Weg in die Fremde. Der Tatſachenbericht von 
Oberſtl. Alfred Niemann über die ſchwere Zeit vor 13 Jahren 


wird in der illuſtrierten Zeitſchrift „Neue J. 3.“ fortgeſetzt. Die 


objektive Darſtellung der kritiſchen Ereigniſſe findet überall 
großes Intereſſe. Beſonderen Beifall haben die im allgemeinen 
noch nicht bekannten Aufnahmen erzielt, welche auch für den 
Hiſtoriker von Wert ſind. Es iſt zu begrüßen, daß gerade in der 
gegenwärtigen Zeit der wirtſchaftlichen und politiſchen Schwierig⸗ 


keiten in der ganzen Welt, die Erinnerung an die vergangene 


Zeit wachgerufen wird. — Der weitere Inhalt der N. J. 3. f 
bringt, wie immer, die aktuellen Ereigniſſe der Gegenwart in 
Wort und Bild. Ein Beitrag der bekannten Fliegerin Elli 
Beinhorn ſchildert uns „Hammelkämpfe auf Java“, eine Volls⸗ 
beluſtigung beſonderer Art. — Ein neuer Roman „Wohin, 
Fräulein Kapitän?“ beginnt auch in der „N. J. 3.“ zum Ab⸗ 
druck. Der Verfaſſer desſelben, Henry de Vere Stacpoole, iſt 
eine der feſſelnſten Erſcheinungen unter den modernen Erzählern 


Englands. Man reißt ſich auch im angelſächſiſchen Publikum 
um ſeine Abenteuerromane, deren Auflage in die Millionen 


gehen. Der König von England hat ihm den Literaturpreis 
zuerkannt. — Die „N. J. 3.“ bietet für den geringen Preis ſehr 
viel und dadurch jedem etwas. N 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


günftigen Arteil der A Geſchäftswelt hatte ihn von die⸗ 
ler Mecznahme abgehalten. Nun aber war fie quaſi legaliſiert. 
„Abbau“ brauſte es ihm in den Ohren, „Abbau“ jubelte ſein 
Herz. Und jo begann er denn zu ſeinem Perſonal: „Sie wii 
ſen! Das Leben ift kein Paradies. Ich will mich kurz faſſen. 
Die wirtſchaftliche Kriſe, die Notzeit erfordert es, daß wir unſer 
Perſonal auf ein Minimum reduzieren, d. h. abbauen. Ich ſehe 
mich dennoch gezwungen, mit nächftem Erſten zu kündigen 
Und als die Stunde des Bilrochlußßes ſchlug, da ſchlichen zwei 
kleine Mädchen mit geröteten Augen und ein junger Mann 
mit dem gebeugten Rücken eines Geſchlagenen ihrem Heime zu. 
Als Remis allein war, ſtürzte er auf den Tisch des Buch⸗ 
halters zu, entnahm haſtig den Akten die Liſte ſämtlicher Mo⸗ 
natslöhner und begann mit rotem Stifte neben die Namen der 
Abzubauenden Kreuze zu machen. Als erſte wurden mit die⸗ 
ſem Kreuze die Ingenieure in den vorſchiedenen Wald⸗ und 
Sägebetrieben dekoriert. Dann kamen die wenigen Oekonomie⸗ 
beamten dran. Er haßte ſie, da ſie immer Kunſtdünger ein⸗ 
kauften, eine unnütze Ausgabe, denn nach ſciner Meinung hing 
es nur von der Tüchtigkeit des Oekonomen ab, ob ſich die Kühe 


u 


gen zu ſich und ging. 


FR Der Wend e And ſo ae er . Kren auf 
Kreuz, die ganze Lifte herunter bis zu den Pferdeknechten und 


bei jedem Todesurteil murmelte er als ehemaliger ſtud. jur. 


gewiſſenhaft die Begründung: „Die Bäume wachſen eh' von 
ſolbſt. An Stelle der Ingenieure treten die Förſter, an Stelle 
der Förſter die Praktikanten u. an Stelle der Praktikanten 

er lachte vergnügt „.... einen Praktikanten hat noch Wend 
erſetzt“. Befriedigt überflog er noch einmal die Lifte, den In⸗ 
genieuren verlieh er noch je ein zweites Kreuz, da ihm eines 
in Anbetracht ihrer Verdienſte um die Firma und des höheren 
Gehaltes zu wenig erſchien. Dann verließ er n gehobener Stim⸗ 


mung das Büro. Im Stiegenhaus erinnerte er ſich jedoch daran, 


daß in der Forſtverwaltung W. ein junger Burſche nur ein 
Reitpferd zu bedienen habe. Flugs kehrte er um und malte 


ihm ein Kreuz. „Nur nicht verwöhnen“ lautete diesmal die 


Begründung, „ein Reitpferd iſt ſo wie jedes andere Pferd. 
Uebernimmt der Kutſcher“. Da er hoffte, daß ihm noch manch' 
ähnlicher, glücklicher Einfall kommen könnte, ſteckte er den Bor 


(FJFortſetzung folgt.) 
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Graltisreiſen über den Ozean 
Von Reginald Kauffmann. 


Schon drei Stunden nach der Abfahrt von Neuyork war 
es einer jungen Dame gelungen, ſich die Sympathien ihrer 
Mitpaſſagiere zu erwerben. Sie war aber auch wirklich 
entzückend gekleidet und ihre großen blauen Augen blickten 
mit rührender Hilfloſigkeit umher. Sie fahre zum erſtenmal 
mit einem Ozeandampfer, ſo erzählte ſie immer wieder den 
freundlichen, alleinſtehenden Gentlemen vorgerückten 
Alters, die ſich an Bord befanden. Auch vem zweiten 
Offizier fiel ſie auf. Sie fiel ihm auf, als ſie gerade 
von der Kommandobrüche herunterkam. „Der Aufenthalt 
iſt hier nicht geſtattet,“ ſagte er höflich. f 

„Ja, warum denn nicht?“ 5 f 
Das iſt die Kommandobrücke, meine Gnädigſte, auf 
der ſich Pafſagiere nicht aufhalten dürfen.“ 

„Wie? Aber ich bin doch kein gewöhnlicher Paſſagier.“ 

Dem zweiten Offizier ſchoſſen ſonderbare Ideen durch 
den Kopf. Vielleicht hatte er eine Geiſteskranke vor ſich, die 
5 der Auffiht ihrer Begleitperſon entzogen hatte. Wahr⸗ 
cheinlich war fie größenwahnſinnig, glaubte der Kapitän 
des Schiffes zu ſein. Eine ſo hübſche Frau und doch 

„Wenn Sie kein Paſſagier ſind, was ſind Sie denn?“ 
fragte er. — „Ich bin ein blinder Paſſagier,“ antwortete 
die junge Dame, ohne mit den Wimpern zu zucken. 

Nur zu bald ſtellte ſich heraus, daß ſie durchaus bei 
Vernunft war In der erſten Klaſſe,“ ſo erklärte ſie, 
„werden ſich ſicher einige Herren bereitſinden, meine Schiffs⸗ 
karte zu bezahlen, um meine Geſellſchaft nicht entbehren zu 
müſſen.“ Und damit behielt ſie recht. Nicht weniger als 
fünf Herren zückten willig ihre Brieftaſchen. 

Peinlich genug, vermerken zu müſſen, daß der Kapitän 
dieſe Anbote ablehnte. Kurz und gut, die enktäuſchte junge 
Dame mußte ihre erſte Reiſe über den Ozean im Schiffs⸗ 


umſchränkter Herrſcher auf ſeinem Schiffe iſt. Er kann ihn in 
den Schiffsarreſt ſperren oder im Zwiſchendeck einquartieren. 

Im verfloſſenen Jahre erhielt der Kapitän eines 40 000⸗ 
Tonnen⸗Dampfers 24 Stunden nach der Abfahrt von Neu⸗ 


war abgängig und hatte eine Botſchaft zurückgelaſſen, daß 
er ih, an Bord dieſes Dampfers begeben wolle. Es iſt nun 
durchaus nicht ſo leicht, einen blinden Paſſagier aufzufin⸗ 
den, wie man annehmen möchte. Man mußte drei Tage 
lang das Schiff durchſuchen, bis man ihn entdeckte. 

„Warum haſt du das getan?“ fragte man den aufge⸗ 
weckten vierzehnjährigen Jungen. „Ich wollte mir einmal 
die Welt anſehen,“ war die unbefangene Antwort. Er ver⸗ 
diente ſich als Kajütenjunge ſeine Fahrt. 

Kein Zweifel, daß es auch blinde Paſſagiere gibt, die 
unentdeckt und unangefochten ihr Ziel erreichen: nach der 
Schätzung der Säckelmeiſter der großen Dampfer etwa einer 
—.— fünfzehn. Aber dann erhebt ſich die Frage, wie ſie in 


unternommen haben, an Land kommen können. 

Man muß nämlich eine Landungskarte — vom Neiſe⸗ 
paß gar nicht zu reden — beſitzen, wenn man mit den recht⸗ 
mäßigen Paſſagieren ausſteigen will, eine Kleinigkeit, die 
viele blinde Paſſagiere oft vergeſſen. Beſonnenere unter 
ihnen gehen mit rauchgeſchwärzten Geſichtern und in grober 
Kleidung mit den Schiffsheizern an Land. Aber auch ſie 
haben zumeiſt Pech, weil ſie einen geringfügigen Amſtand 
vergeſſen. Wie vollkommen ihre Kleidung auch ſein mag, 
fie überſehen die Frage der Schuhe. — 

„Wenn die Heizer und Staumeiſter in Le Havre an 
Land gehen,“ erzählte mir ein Beamter der dortigen Hafen⸗ 
polizei, „ſchaue ich nur auf ihre Schuhe!“ 2 

In Frankreich beträgt die Strafe für blinde Paſſagiere 
etwa drei Monate, in England etwa zwölf Monate Arreſt. 
i Deutſchland und in Belgien ſind ähnliche Strafſätze un 
hoipital zubringen, jürgfäftig abgeschloſten van den freunde | gehen ne einen Paß beftki, eine Geld aß 
lichen Gefühlen der uneigennützigen freundlichen Herren. von nicht weniger als 20.000 Lire und Gefängnis his zu 

An Bord eines Ozeandampfers ohne Fahrkarte zu ge⸗dpei Jahren. Andererſeits behandelt das ſchwediſche ur 

N 2 


bangen, iſt durchaus kein Kunſtſtück, wenn man wie ein a g i. . 
r . : del Toeianeaee BE 


: en > . 0 ne kommen oft mit einer Ermahnung davon, wenngleich auch 
Weltkrieges müſſen die Fahrgäſte in amerikanischen dort der Schiffahrtegeſellſchaft das Recht zuſteht, die Effek⸗ 
Häfen keine Päſſe mehr vorzeigen. Und niemand küm⸗ ten des blinden Paſſagiers zu verkaufen, um ſich bezahlt zu 
mert ſich um die Menſchenmengen, die offenbar nur an] machen. Darum ſei jedem, der als blinder Paſſagier reiſen 
Bord kommen, um von den rechtmäßigen Paſſagieren Abe] will, eindringlich empfohlen, als Beſtimmungsziel einen 
ſchied zu nehmen. Während der letzten zwei Stunden vor ſchwediſchen Hafen zu wählen! — Und warum, jo wird 
— 17 3 Buch Le Havre man fragen, werfuchen ſo viele Leute ſih als blue pafa⸗ 
h N . her h ai 1 u H om Ar f ” z 

Aber auch die Kleidung En das Ausſehen eines Erſte⸗ giere von Amerika nach Europa durchzuſchlagen? Aben 


er 2 en 55 = teuerluſt iſt oft die einzige Arſache. Und immer wieder 
. — hs nicht 1 775 er p be gibt es den Einwanderer aus Europa, der, enttäuscht. daß 
Bo — 4 = W e = 3 Schl ſahrte⸗ Auch 1 Kann Nat 55 1 Re Kr verſucht. 
linie an Bord kommen und dann von beſtochenen Funk⸗ B . en 1 20 PR 9 
tionären im Gepäckraum verſteckt werden. Beſonders beliebt g a 
find zu dieſem Zwecke auch die Lüftungsanlagen. | 

Auf einem der größten Ozeandampfer der Welt kam der 
Detektiv — es gibt Schiffsdetektive genau ſo wie Hotel⸗ oder 
Warenhausdetektive — auf ſeinem Rundgang auch in den 
Rauchſalon der dritten Klaſſe. Die getäfelten Wände ſchie⸗ 
nen irgendwie ſeinen Verdacht zu erregen. Die Wandver⸗ 
kleidung war mit Schrauben befeſtigt, die auffallend locker 
ſaßen. Er zief den Schiffszimmermann. 

„Nehmen Sie die Täfelung herunter!“ 

Es geſchah. Ein Bein kam zum Vorſchein. 

„Reißen Sie die ganze Wandverkleidung ab!“ 

Hinter der Täfelung befanden ſich, 1 
wie die berühmten Sardinen, nicht weniger als dreizehn 
blinde Paſſagiere. Sie warteten in dieſem unbequemen 
Gefängnis darauf, daß ein mit ihnen im Bunde ſtehender 
Angeſtellter des Schiffes ſie aus ihrem Gefängnis befreie, 
ſobald ſich das Schiff auf hoher See befände. { 

Je größer der Dampfer, deſto größer auch die Möglich⸗ 
keiten des blinden Paſſagiers deſſen Hauptſaiſon die eigent⸗ 
liche Reiſeſaiſon iſt. Er ſchläft auf Deck — wenn er über⸗ 
haupt ſchläft — und die Nahrungsfrage kann er unſchwer 
löſen, auch wenn er nicht den Mut aufbringt, ſich zu den 
regelmäßigen Mahlzeiten in den Speiſeſaal zu begeben, da 
Fleiſchbrühe, Tee und belegte Brote zumindeſt zweima! des 
Tags den Paſſagieren, wo und in welchen Mengen es ihnen 
beliebt, aufgetragen werden. Wenn er entdeckt wird, ſo 
hängt ſein weiteres Schickſal ganz vom Kapitän ab, der un⸗ 
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Meine Mutter 
Von Maria Neuhauſer 

Es iſt wieder einmal Frühling. 

In mir iſt eine ungewohnte Weichheit und Süße und eine 
Vereitſchaft, zu erleben. Erinnerungen wachen auf und Ahnun⸗ 
gen kommender Tage erfüllen mich. 

Die Bilder lommen und gehen wie im Traum. Ich dente 
an meinen kleinen Jungen daheim. Und dann kommt wieder 
| ein Bild: 

Ich bin ein ganz kleines Ding, etwa vier Jahre alt. Neben 
dem Fenſter an der Wand der dämmerigen Stube ſteht ein hoch⸗ 
getürmtes Vett. Meine Mutter ſetzt mein kleines Brüderchen 
darauf und hebt auch mich empor. Sie zibe ens einen Baukuſten 
und trägt mir auf, ja gut auf den Kleinen aufzupaſſen, daß er 
nicht herunterfalle. 

„Bleib immer jo ſitzen, daß der Kleine nicht ur Aue 
kann.“ 

Sie reibt den Fußboden. Sie hat mmer niel Arbezt, meine 
arme, gute Mutter — zu Haufe alles nett und tein, und waſchen 
und nähen für fremde Leute... Uns ſoll nichts abgehen und 
was Vater verdient, iſt ja ſo wenig. Wie klar iſt mir das alles 
heute. Mutter, ich küſſe deine Hände! 

Damals verſtand ich nichts. 2 

Ich baute dem Kleinen Türme vor und er warf ſie un. 
Das war ſpannend und luſtig 


hork das verzweifelte Telegramm eines Vaters. Sein Sohn 


Staate, den zu erreichen ſie mit jo großem Wagemut 
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„Wart ein biſſel, Bubi, ich mach' einen grüßeren!“ 

Aber er tappt mit ſeinen runden Händchen zu. Er kann's 
nicht erwarten. Ich wehre ihn ab und baue mit brennenden 
Wangen, ganz gefangen vom Spiel. Das ſoll eine Kirche wer⸗ 
den, eine ſchöne, mit glänzendem Dach und hohen Türmen. 
Wenn's nur der Kleine nicht zerſtört, bevor ich fertig bin! Er 


verſucht von der anderen Seite heranzukommen. 


Plötzlich ein dumpfer Fall. 2 

Mutter ſchreit auf und ſtürzt zum Bett. 

Ich ſitze ganz ſtarr, kein Wort bringe ich heraus. 
Mutter hebt 


Helle. 
regt ſich nicht. Mutter ſpritzt ihm 


luchze trocken. 
Dann falte ich die Lände: 


„Einmal jell er noch die lieben ſchwarzen Augerln auf⸗ 


machen. einmal noch! Bubi, du darſſt nicht ſterben, Bubil“ 


Meine Mutter ſieht mich mit einem ſeltſamen Blick an. Die 


dat mich noch mit keinem Wort geſcholten, dabei iſt fie eine ſehr 
nervöſe Frau. 

Sie ſieht meine tränennaſſen Wangen und die Angſt in 
meinen Augen, und über ihr Geſicht, das voll Sorge und Trauer 
ft, gleitet ein Schimmer Güte. 


Indes ihre Hände ſich weiter um das Kind bemühen, tröſtet⸗ 


ie mich mit guten Worten. 


Dann höre ich einen zitternden Seufzer aus ihrem Munde. 


And wieder ſchaut ſie mich an. Sie hebt mich hoch. 
„Schau, das Bubi lebt!“ 
Staunend und werwirrt treffen mich ſeine dunklen Blicke. 
Mutter ſtellt mich wieder auf den Boden. 
Dem Kleinen iſt nichts Ernstes geſchehen. Er it den Abend 


über noch ein wenig blaß und ſtill und auf ſeinem Köpfchen 
wiüchſt eine Beule. 
Mutter hat mich noch immer nicht geſcholten. Sie ſagt nur 
„Jetzt wirſt du wohl ſorgſamer jein, wenn du auf ie etwas 


Kleines, Lebendiges aufpaßt.“ Dabei ſtreicht ſie mir mit ihren 
guten Händen über das wirre Haar. 


Und ich denke, meine Mutter hat recht behalten. 

Sie konnte nach dieſem Tag keine beſſere Kinderwärterin 
haben als mich. Ich erinnere mich, wie ich einmal Monate 
ſpäter mit Bubi auf dem Fenſter ſaß. Wir wohnten in einer 
Souterrainwohnung und das Feuſter war hoch oben. Wir ſahon 
in den Garten hinaus, in dem es eben zu blühen begann. 


Mutter war Waſſer holen gegangen und hatte mir einge⸗ 


ſchärft, den Kleinen immer zu halten. 

Er wetzte und wetzte herum und kam immer weiter an den 
Nand. Ich hielt ihn krampfhaft feſt, aber das paßte ihm 
gerade nicht. icht habe ich ihm auch weh getan. Tin Ruck 
und er hatte den Halt verloren. Ich ſpannte meine Arme um 
ihn. Die Laſt zog mich immer weiter noch worn. Ich ſchrie in 


heller Angſt nach meiner Mutter, lange konnte ich ihn nicht mehr 


halten; gleich mußten wir beide fallen. Aber ich ließ nicht los. 
Endlich ging Mutter draußen am Fenſter vorbei, hörte mein 


Schreien und ſtürzte atemlos herein. Sie nahm mir Bubi aus 


Dann küßte ſie mich und ſah mich mit leuchtenden Augen an. 
„Biſt mein tapferes Mädel! Ich bin ſtolz auf dith.“ 
3 war für einige Wochen der reichſte Menſch auf der 


nekdofen um Goethe 


Ein Aeincs Kirchenglied der Weimarer Geſellſchaft machte 


einmal in Goethes Gegenwart ſehr abfällige Bemerkungen über 
den alten Zelter, dem ſich Goethe in inniger Freundſchaft ver⸗ 
bunden fühlte. Der Kritiker Zelters ſchloß: „Was ſoll man zu 
einem Menſchen jagen, der auf den Jußboden ſpuckt?“ Goethe 
antwortete: „Was ſoll man zu mir ſagen, ich ſpucke auf euch alle!“ 
Als Goethe die Saline in Bad Sulza beſuchte, unterhielt er 
lich mit dem aufgeweckten Sohn des Infpektors, und zum Schiuß 
fragte er ihn: „Weißt du denn auch, wer ich bin?“ — Der Junge 


antwortete: „Jawohl, der Dichter Goethe“ Da rief der Inſpek⸗ 
tor, entſetzt über ſeinen Sprößling: „Du durzmer Junge, das 


wirre was Reißhtes! Gehetmrnt iſt der Herr!“ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


das Bübchen auf, reißt einen Polſter aus dem 
Bett und legt das Kind auf den Tiſch beim Fenſter in die 
Seine Augen Find geſchloſſen, ſeine Wangen weiß. Er 
Waſſer ins Geſicht und müht 
ich, ihn wieder lebendig zu machen. Ich ſtehe daneben und 
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Börſenbericht 


1. Dollarnolierungen: 


Privater Ku Bank⸗Kurs 
25. 5. 1932 21. 8.85 : 88925—8.90 
27. 5. „ „ 5550 8.8925 8.90 
2. 5. „ „ 8550 8.8925 —8.90 
. „ „ 806 8.8925—8.9025⁵ 
. 5. „ „ 886 8.8925 —8.90 
1. 6. „ „ 8.86 8.8925 8.90 
2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
looo Verladestation loco Lwöw 
Weizen 28400 — 29.50 30.00 — 31.50 vom Gut. 
Weizen 26.00 — 27.50 28.75 — 29,50 Sammelldg. 
A0 20 00 — 3635 27.8001 79 Semmel 
oggen 281 26.25 27.50 — 27.75 mellde 
— — 20.00— 22.00 
ahlger 15.50 — 16.00 17.50 — 1800 
Bi: 19.00— 1950 21502200 
genkleie 1150— 12.00 12.50—12.75 
f leie 10.00 — 1050 12.50—13.00 
Notklee 170.00 190.00 


[Mitgeteilt vom Verbande deutſther landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spôl. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12.) 


Kreuzwortccee 
Senkrecht: 1. Singvogel, 2. Metallbehülter für Paten 
und Cremes, 3. künſtleriſches Werk, 4. chineſiſcher Hafenarbeiter, 


5. Anmeldung einer Waren⸗ oder Geldſendung, 6. Aufzugsvor⸗ 


richtung für Perſonen, 8. künſtliche Waſſerſtraße, 9. Sternbild. 


10. europäiſche Hauptstadt, 11. brauner Farbton, 44. engliſcher 
Dichter, 15. Geſäß, 16. Gewürz, 17. Einzelvortrag, 20. Fluß in 
Oſtpreußen, 21. Sportsmannſchaft. f 

Waagerecht: 1. Drama von Woljg. von Goethe, 3. Geld⸗ 
inſtitut, 5. altteſtamentliche Geſtalt. 7. ſcharfe Wegekrümmung, 
8. Handelsgewicht, 10. ihöner Vogel, 12. Zahlwort, 13. beliebtes 
Karteuſpiel, 14. Familienangehöriger, 16. heiliger Stier, 18. 
Nebenfluß des Rheins, 19. gepolſtertes Möbelſtück, 20. Monats⸗ 
name, 22. Naubtier der ruſſiſchen Steppe. 23. Getreidoſpeicher, 


24. Wald⸗ amd Heidepflanze. 


Auflöſung des Gedantentrainings 
"Slufteiertes Box- Puzzle“ 
SIEBEN 
ZITTER 
WINTER 

HELENE are 
2 2 5 7 u Weilais- 


8 


c spöldz. z nieogr. odp. w Staninie. tion des Oſtdeutſchen 2 
Einladung zu der am 12 Juni 1932 15 11 Uhr vorm. Voltsblattes. S chulzeu gniſſe und 
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Perband deutscher landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften in Polen Genossenschaftsbank Lwöw 


zarej. spöldz. 2 ogr. odpow. we Lwowie. spöldz. 2 ogr. odpow. we Lwowie. 


Einladung Einladung 


zu dem am Sonntag, den 19. Juni 1932, um 10 Uhr vormittags in der zu der am Samstag, den 18. Juni 1932, um 4 Uhr nachmittags in der 


evang. Schule, Lwöw, ul. Kochanowskiego 18 jtattfindenden evang. Schule Lwöw, ul. Kochanowskiego 18 jtattfindenden 
ordentlichen Verbandstag Uldentlichen Generalverſammmnng 
Tagesordnung: 7 Gewinnverwendung ＋ . 
a enn 8 agesordnung: 
5 Prole rendern & 8132 8 des Jahresbeitrages 1. Eröffnung ; 6. Annahme der Jahresrechnung und 
J. Reviſionsbericht 9. Genoſſenſchaftliche und wirtſchaft⸗ K er er 155 58 251 1931 und Entlaſtung 
4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes liche Tagesfragen u Aa tonsberid) er Dun tonäre 
5. Bericht des Auſſichtsrates 10. Allfälliges. 4. ee 7. Gewinnverwendung 
. = 8 
6. Annahme der Jahresrechnung und Der Geſchäftsbericht ke zur Ein⸗ 6. Berlät Des 8010 et € & unfälliges. 
Bilanz pro 1931 und Entlajtung ſichtnahme im Berbandslofale,Lwöw, Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme im Banklokale, Lwöw, 
der Funktionäre ul. Chorazezyzna 12 aus. ul. Chorazczyzna 12 auf. Severin Beigert mp., 
Lwöw, den 2. Juni 1932. Rudolf Bolek mp., Berbandsanwalt. Lwöw, den 2. Juni 1932. Vorſitzender des Aufſichtsrates. 
Fa RR ec ce konn ee ——.ꝛ. ———. —— — 


Sandisietichaftliche Hauptgenoſſenſchaft 


Spöldzielnia Rolniczo-Handlowa 


z odpow. udzialami we Lwowie. 


Soehen erschienen: 
EEE 


De NEUE 
STEMPELSTEUER! 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch dieleicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Einladung 


zu der am Samstag, den 18. Juni 1932, um 6 Uhr nachm. in 
der evang. Schule Lwöw, ul.Kochanowskiego 18 ſtattfindenden 


ordentlipen Mitglebergerſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung, 2. Protokollverleſung, 
3. Geſchäftsbericht des Vorſtandes, 4. Bericht des Aufſichts⸗ 
rates, 5. Annahme der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 
und Entlaſtung der Funktionäre, 6. Gewinnverwendung, 
7. Allfälliges. A 
Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme im Geſchäfts⸗ 
lokale, Lwöw, Chorazezyzna 12 auf. 
Lwöw, den 2. Juni 1932. Chriſtian Nollauer mp., 
Vorſitzender des Aufſſichts rates. 


Spar- und Darlehens kaſſenverein 
spöldz. 2 nieogr, odp. w Jozefowie, 


1 zu der am 12. Juni 1932 um 16 Uhr im f 
Einladung Kaſſalokal zu Jozeföw ſtattfindenden 


ordenkl. Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Kenntnisnahme des Reviſionsberichtes. 3. Geſchäftsbericht. 
4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 
und Entlajtung. 5. Gewinnverwendung 6. Ergän ungswahlen. 
7. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß liegt zur Einſicht⸗ 
nahme auf. 

Jozeföw, den 16. Mai 1932. 


Preis 5 Zloty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCVINA 


Filipp Ning mp. Obmann. ... ET . 
— ———e nn 1 Sad okregowy, Wydziat I, 
Spar- und Darlehenskaſſenverein I. Had Beitwäsche Magazin, 122 Firm 100 5 Tarnöw, dnia 7. maja 1952 
spöldz, z nieogr. odp. w Augustdorf, ri ul ng sr ee 5| Spoldz I. Nr. 186. * : J x 
Einladung dn der am 12. Juni 1932 um 14 Uhr im | (neben dem Kino Apollo) em: Zmiana dotyczace wpisanej juz Spöldzielni. 
9 Schulhauſe ſtattfindenden 8 1 255 Wpisano do rejestru Spöldzielni dnia 30. 5. 1932 przy 


asche. Umarbei Stepp. | Firmie „Molkereigenossenschaft Mleczarnia Spöldziel- 
ordenkl. Vollverſammlung —. 6 ZU von Matratzen Sn. cza z ogr. odp. 5 Czerminie-Kol.“ Ustapit cztonek Za- 


rzadu Edmund Bauer - w miejsce jego wybrano czton- 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
kiem Zarzadu Teodora Rudolda. 


2. Geſchäftsbericht. 3. Genehmigung der Jahresrechnung un Für drei 


re! pro 1 * 8 01 3 2 . r 1 — ; 22222. A ET 
eckung. 5. Wahl eines Aufſichtsrat iedes 6. = 
fälliges. der Rechnungsabſchluß liegt in aſſalotal zur Sommoriristhlor Der Schuischluß nahtl 


Einſicht auf. 


Auguſtdorf, den 20. Mai 1932. kann ein Zimmer ab ſofort 2 3 5 
Johann Rüdrih mp. Obmann. abgegeben werden. Stille 0 fit die Schüle ungen 
waldreiche Gegend. > + 


Spar- und Darlehenstafjenverein Näheres erteilt die Redak⸗ 


im Kaſſalokal zu Stanin ſtattfindenden a 
ordenil. Bollveriammlung SON ER. Entlaſſungszeugniſſe 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. polniſchen Sprache in Wort u. in deutſch⸗polniſcher Ausführung den geſetzlichen 
2. Kenntnisnahme des Reviſtonsberichtes, 3. Geſchäftsbericht. Schrift mächtig, verıraut mit Anforderungen entſprechend, ſind vorrätig inder 
4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 | allen Arbeiten, da längeregeit 


nahe. 1 5 Gü in e : 
und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. zellen tatig 1 Sent. | DOM-Verlagsgesellschaft, Lemberg (wow) Zielona 1 


6. Ergänzungswahlen. 7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht 


liegt im Kaſſalokal aus. ſprechenden Poſten. Zeugniſſe 
Stanin, den 26. Mai 1932. vorh. Ang. an Adolf Friedrich, 
Filip Brennenſtuhl mp. Obmann. Kesowo, pow. Tuchola, Pomorze, 

—— — für Vereine, Cewerbe, Handel und Private liefert 


EEEFSRETEEESEL ZIEL IEZRESETEET ER TEIETTEN insauberster Ausführung preiswertbeikürzesier } 
Deutſche vergeßt bei Furen Einkäufen die Inſerieten Hie Lieferzeit.Spezialität;Feioste Mehriarbendrucke 

5 = 55 Ski 
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N Uli 


Ein Senior der deutſchen 
Tierſchutzbewegung 
Cae ſar Rahn, wird am 30. Mai 
75 Jahrs alt. Er iſt Geſchäfts⸗ 
führerdes Weltbundes zum 
Schutz der Tiere undgegen die 


jm Kampf um die Europameiſterſchaft im Schwergewicht ee e e 


—ͤ wm ̃ 2 


Der Etraßenbahn⸗D⸗Zug 


— 


In Berlin wird gegenwärtig ein Straßenbahnwagen von ungewöhnlichen Ausmaßen 
Die beiden Gegner, Links: Pierre Charles⸗Brüſſel; rechts: Hein Müller⸗Köln. die erſte Naturheilanſtalt für Probe gefahren: der vierachſige „Großraum⸗Gelenkwagen? ähnelt einem D-Zug, 
Am 28. Mai ſtanden ſich in Brüſſel die beiden Ex⸗Europameiſter und Landes⸗ Tiere. faßt 105 Perſonen und iſt über 16½ Meter lang. Der Zug beſteht aus drei einzelnen 
meiſter von Deutſchland und Belgien, Hein Müller und Pierre Charles, gegenüber. Teilen, die durch Harmonika⸗Bälge — wie beim D⸗Zug — verbunden ſind, ſo daß 


Der Kampf endete mit einem Punktſieg für den Belgier, Pierre Charles. man durch den ganzen Wagen gehen kann. 


P 


5 Der Start zum 10. Eifel⸗Rennen Wettrudern blinder Mädchen 7 
Auf dem Nürburgring kam am Sonntag das 10. Eifel-Rennen zum Austrag. Unſer Bild zeigt Wohl zum erſten Male in der Geſchichte des Ruderſportes fand dieſer Tage auf der Themſe bei f 
den Start der großen Wagen. Sieger in dieſer Klaſſe wurde Caracciola auf Alfa⸗Romeo vor London ein Wettrudern blinder Mädchen ſtatt. Jedes Boot hatte einen nicht blinden Steuermann. 3 

Dreyfus und von Brauchitſch. Unſer Bild zeigt, wie den blinden Ruderinnen beim Beſteigen des Bootes Hilfe geleiſtet wird. 
RR 5 3 : — ö 7 


4 
L 
4 
4 
Ein Flugzeug, das ſich ſelbſt ſteuert 5 8 K 
Fin 225 ah 1. das ſich 5 Bat ee - . l A 
Flugzeug konſtruiert, das ſich in der Luft ſe enkt und ſogar 
die — 5 — automatiſch ausführt. Bei der erſten Vorführung 8 85 nen = — a — — Rennfahrer von un tödlich 
bes Pabel das zer bet Begleiter bes Erfinders 0 der „Windhund“ » Tant 3 3 . 
er Fahrt das euer und nahm es bei ſeinem Fallſchirm⸗ L 5 . fi KEN 8 einri boachim von en, der hr 
abſprung an ſich. 7 Sallſch Das engliſche Kriegsamt erprobt z. Zt. neuartige Kriegstanks, die ſich durchgroße Schnellig⸗ kannte deutſche Autorennfahrer, iſt 5 


keit auszeichnen und beſonders zur Verwendung auf hügeligem Gelände geeignet ſind. Freitag nachmittag auf dem Nürburg⸗ 
ring beim Training für das am kom⸗ 8 
menden Sonntag jtattfindende Nürburg⸗ a 
rennen jo unglücklich geſtürzt. daß er 
einen Schädelbruch erlitt, der ſeinen 
ſofortigen Tod herbeiführte 


Rekordfahrt der Herzogin Cäcilie 
von Auſtralien nach England 
Der deutſche Dreimaſter Herzogin Cäcilie 
hat das alljährliche Wettſegeln der Segel⸗ 
ſchiffe von Auſtralien nach England in 
dieſem Jahre gewonnen: es hat den 
rieſigen Waſſerweg in 106 Tagen zurück⸗ 
gelegt. Damit hat es allerdings nicht 
ſeinen eigenen Rekord des Vorjahres 
erreichen können, der 96 Tage betrug. 
Die Herzogin Cäcilie führte Weizen an 
Bord, der wegen der hohen Frachtkoſten 
auf den Dampfſchiffen immer noch durch 
Segelſchiffe nach Europa gebracht wird. 


Das erſte Bild von der Brandkataſtrophe des Dampfers „Georges Philippar“ 

Der brennende Dampfer auf hoher See, umhüllt von mächtigen Rauchſchwaden. Die Aufnahme 

wurde von einem der zur Hilfe herbeigeeilten Rettungsdampfer gemacht, die den größten Teil 

der Paſſagiere und der Beſatzung der „Georga Philippar“ in Sicherheit bringen konnten; gegen 
0 50 Perſonen ſind bei der Kataſtrophe ums Leben gekommen. 


a, 


err 


J . . a a 
in . 23 


Ausgang zu zweien 


Beide Fenſter waren vollſtändig geöffnet. Lockende 
Frühlingswärme ſtrich über die Dächer und machte vergeſſen, 
daß aus den Straßen, zus den Häfen eigentlich der Benzin⸗ 
geruch nie wich. 

Der Mann kaute ſein Brot, die Augen in der Zeitung, 
neben ſich eine halbgeleerte Bierflaſche. 5 ie den gie 55 
der Zeitung zu erheben, ſuchte er mit dem Meſſer in iner 
gan nach dem Käſe. Die Frau ſchob ihm den Teller zu. 

ie ſelbſt aß nicht mehr. Kopfhörer auf den Ohren, lauſchte 
in die Ferne, aber ihre Augen folgten den Bewegungen 
„ bereit, ihn zu bedienen. Der Mann ſah das 

Ein bißchen Glück kam in das Geſicht der Frau. 

„Du, jetzt ſpielen die den Marſch, den Franz auf unſerer 
Hochzeit ſo viele Male geſpielt hat. Ob er die Harmonika 
noch hat?“ 

Einen Augenblick fah der Mann auf. 

„Die Luſt zum Spielen iſt ihm vergangen. Die Frau hat 
ſie ihm ausgetrieben. Laß mich mal hören.“ 

Der Mann nahm ſich den Hörerbügel vom Kopfe der 
Frau, unachtſam ein paar zn mitreißend. Er ſtülpte 
ihn ſich über die Ohren, lauſchte ein paar Sekunden. nickte, 
dann kaute und las er weiter. 5 

Aus dem Geſicht der Frau verſchwand die kleine Freude, 
es ſah wieder müde aus. Sie ſeufzte. f 

„Wir müßten uns mal ein bißchen zerſtreuen. Immer 
u Hauſe hocken! Abendbrot, abräumen, leſen, Radio. Jeden 

bend das gleiche! Jetzt kann man doch ſpazierengehen.“ 

Zwiſchen zwei Schlucken Bier brummte der Mann: 

25ſt der Marſch langweilig! Was ſagſt du — ſpazieren⸗ 
gehen? Geſtern abend war ich fort und morgen abend muß 
ich in die Verſammlung. Das iſt doch genug.“ 

„Ja, für dich. Weißt dr. noch, wie ſchön das früher war, 
wenn wir manchmal zuſammen ſpazieren gingen?“ 

Der Mann lachte. 

„So? Wir haben doch geheiratet, damit wir uns nicht 
mehr auf den Parkbänken herumzudrücken brauchen. Aber 
gut. gehen wir.“ 

Da huſchte das Glück wieder über das Geſicht der Frau. 
Schnell trug ſie das Abendbrotgeſchirr hinaus. Dann ſtreifte 
ie den Hausrock ab, ſtand eine Minute in Hemd und Hoſe da. 

hre noch jugendliche Geſtalt 1 Fr in der Abendſonne. 
Aber der Mann ſah es nicht, denn er nahm den Blick 
nicht von der Zeitung. Die legte er erſt weg, 
jertig angezogen, ihm ſeinen Hut auf 5 

Sie gingen durch die Straßen. In den Bäumen der 
Vorgärten ſtanden feſtlich die weißen Kerzen der Kaſtanien, 
prahlte das Grün der Büſche mit ſeiner fischen Frühlings⸗ 
kraft, ſchwankten die ſchweren Trauben des Flieders unter 
dem Glück, in Blüte zu ſtehen. Der Mann merkte nicht viel 
davon Er jah einem Flieger nach, der brummend über die 
Stadt zog. Die Frau aber ſog alle Düfte des Frühlings 
ein und ließ ſich von ihnen zurücktragen in die Vergangen⸗ 
heit. Herrgott, was für ein Kerl war ihr Mann da ge⸗ 
weſen. Auf dem Tanzſaale war er eſeſſen auf jeden Tanz 
mit ihr, hatte gerauft mit anderen Burſchen, die ihm einen 
Tanz jtreitig machen wollten, und wie närriſ hatte er ſich 
angeſtellt, wenn ſie zwiſchen den Tänzen mit ihm in den 
Garten ging, wo der Flieder ſchwer duftete. Wie ſich ein 

„Mann nur jo ändern kann. Schen-wäre das, wenn es nach 
ſo ſein könnte wie früher. Aber trotzdem iſt ſie beſſer dran 
als manche andere Frau, deren Männer das Geld verspielen 
oder vertrinken und die Frau obendrein verprügeln. Er geht 
heute mit ihr ſpazieren. Dankbar und liebevoll drückte ſie 
ſeinen Arm. Der Mann ſpürte den Druck. Eine dunkle Er⸗ 
innerung kam ihm. 


Ein junges Mädchen ging vorbei, voll die Lippen im 
friſchen Geſicht, ſtraff die Brüſte, federnd der Gang, hübſch 
ongezogen. Natürlich, da mußte man einmal hinſehen So 
war nun ſeine Frau auch einmal geweſen. Eigentlich war 
das noch gar nicht ſo lange her. Was hatte ſich denn ver⸗ 
ändert? Man hat geheiratet. Man hat nicht mehr nötig, 
den ſtürmiſchen Liebhaber zu ſpielen. Die jungen Mädchen 
müſſen es doch ſehr komiſch finden, wenn ein Burſche wie 
ein Gockel um fie herumbalzt. Und wenn man das einſieht, 
macht man es eben nicht mehr. Man will nicht komiſch ſein 
Das iſt der Unterſchied gegen früher. Aber gut muß man 
natürlich trotzdem zu ſeiner Frau ſein. 


als die Frau, 
ar drückte. 


Jetzt drückte der Mann den Arm ſeiner Frau, ganz 
leicht, kaum ſpürbar. So nur im Selbſtgefühl des Beſitzes. 


Aber ſie fühlte es als Liebe. Dankbar und verliebt ſchaute 


ſie ihn an. Da beſann er ſich ſchnell. Nur nicht komiſch ſein! 
Aus einem Gartenlokal lockte Muſit, regte ihn an. 
„Wie wäre es, wenn wir ein Glas trän en?“ 
In ihr ſchwoll Freude hoch. a 


f 2 8 0 5 5 : 


Eine Film-Expedition nach Grönland 

Unter Führung Arnold Fancks, des Regiſſeurs zahlreicher deut⸗ 
ſcher Sport» und Naturfilme, iſt eine Filmexpedition von Ber⸗ 
lin in die Arktis geſtartet, die vorwiegend in Grönland Auf⸗ 
nahmen machen wird und die natürliche Szenerie der Eisberge 
und Schneefelder als Schauplatz des Films benutzen will. Unfer 
Bild von der Abreiſe der Expeditſon aus Berlin zeigt (von 
links) den berühmten Kunſtflieger Ernſt Udet, der wieder mit 
feiner Maſchine mitwirkt, den Regiſſeur Arnold Band und 
Studienrat Sorge von der eiſt kürzlich zurückgekehrten Wegener⸗ 

i Expedition. 


Frau fünf 


ä— —ü—ñä— — — — — — 
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„Das haben wir uns früher manchmal geleiſtet.“ 

Aber gleich bedachte te: 

„Haſt du denn auch Geld übrig?“ 

Er ſtrich ſich unternehmend den Bart. 

„Früher haſt du nicht danach gefragt, und eine Frau 
brarcht auch nicht danach zu fragen, wenn ſie von ihrem 
Liebſten eingeladen wird. Und ſelbſtverſtändlich habe ich es 
übrig, denn ſonſt würde ich es nicht tun.“ . 

Sie jubelte auf. 

„Alſo ſoll es heute ſein wie früher? Du, ſetz dir den 
Hut ein bißchen ſchief, wie du ihn trugſt,wenn du mich Sonn⸗ 
tags abholteſt und ich dich durch die Gardine ſchon von 
weitem kommen jah.“ 

Sie ſaßen in einer Ecke des Gartens und tranken einen 
Schoppen Wein. Sie glaubte, ſeit dem Hochzeitsfeſte nichts 
ſo Herrliches getrunken zu haben. Er aber ſchmeckte ganz 
richtig, daß der Wein ſchlecht war Und überdies zu teuer, 
wie er im eſtillen berechnete. Die Muſik dudelte einen Schla⸗ 

er von Liebe und Frühling. Sie ſummte ſelig mit. Er 
fand das Gefiedel banal und verfälſcht wie den Wein. Aber 
er ſprach es nicht aus. Warum ſollte er ihr nicht einmal 
die Freude gönnen? 

Vor ihnen lag die Speiſenkarte. Sie las darüber hin. 

„Weißt du noch, wie wir im Roten Ochſen Spiegeleier 
egeſſen haben mit Salat? Als wir aus dem dunklen Garten 
heratiifamen, wo du mir das Muſſelinkleid mit den blauen 
Tupfen ſo zerdrückt hatteſt?“ 

Er lächelte. 

„Nein, davon weiß ich nichts mehr. Sag doch einfach, 
daß du jetzt Hunger haſt und etwas eſſen möchteſt.“ 

Er ſah nicht, wie ſie in ihrem abwehrenden Lächeln 
ſchön wurde wie ein ganz junges Mädchen. 

„Nein, Hunger nicht. Das wäre auch Sünde, denn wir 
haben ja ſchon Abendbrot gegeſſen. Aber Appetit habe ich. 
Auf damals. Auf Spiegeleier. Damit es heute jo iſt. wie 
damals war beim Tanze im Roten Ochſen. Und wenn du 
das Geld noch ausgeben könnteſt, dann — —“ 


Er nickte und lachte gutmütig. 


„Aber gerne, Kleine. Beſtell dir.“ 
Die Muſik ſpielte die Liebe der Matroſen, machte eine 


Pauſe und ſpielte das Nin derländiſche Dankgebet. Det 
Kellner war ſchon mehrere Male an dem Tiſch der beiden 
vorbeigekommen. Der Mann kam aus einem behaglichen 
Dahinbrüten zur Beſinnung. 

„Ja, du wollteſt doch Spiegelei eſſen. Warum beſtellſt 
du dir nicht? Da iſt der Kellner.“ 

Die Frau legte ihm die Hand auf den 

„Beſtell du für mich.“ 

Er ſah ſie erſtaunt an. » 5 

„Aber du biſt doch kein kleines Mädchen mehr und 
kannſt für dich ſelbſt beſtellen. Ich bezahle doch.“ 

Sie ſah ihn bittend an. 

„Aber es ſoll doch ſo ſein wie damals.“ 

Sein Geſicht verdüſterte ſich. 

„Hör mal, es iſt wohl genug, wenn ich bezahle.“ 

„Nein, dann wird es mir nicht gut ſchmecken. Als wir 
uns kennen lernten, da halt du gefragt. Fräulein, was darf. 
ich Ihnen zu eſſen beſtellen? Und ſpäter haſt du gelagt, 
Kleine, ſuch dir aus, damit ich beitellen kann. Und heute? 

Aergerlich ſchob der Mann ihre Hand weg. 

„Und nun ſag noch, daß ich mich heute wie ein balzender 
Auerhahn benehmen ſoll. Willſt du mich komiſch finden, dich 
über mich luſtig machen?“ 

„Um Gottes willen, nein!“ 8 . 5 

„Alſo willſt du dir das Eſſen gefälligſt ſelbſt beſtellen? 


ein.“ 
Die Muſik ſpielte „Freut euch des Lebens“ und die 
Frau weinte. Betrofſen und hilflos ſchaute der Mann auf 
ſie nieder. 

„Höt auf zu flennen. Alſo ich 


beſtellen.“ q 
Ich würde jetzt keinen Biſſen eſſen 


„Tu es nicht. 
können.“ 

Wütend ſtippte der Mann die Zigarre in die Aſchen⸗ 
ſchale, daß die Funken ſprühten. 

„Das hat man davon, wenn man der Frau entgegen⸗ 
kommt. Einen verkorkſten Abend mit unnützer Geldausgabe. 
Das werde ich mir merken.“ 

Die Frau ſchwieg. Sie bezwang ſich, als ſie durch den 
Garten zum Ausgange ſchritten, damit niemand ihr etwas 
anmerke. Sie blieb auch ruhig, als fie ſtumm auf der Straße 
nach Hauſe gingen, nebeneinander, ohne Berührung. Aber 
nachher im Bett weinte ſie noch lange, als der Mann neben 
ihr mit ruhigem Gewiſſen ſchnarchte. 


Arm. 


werde dir das Spiegelei 


Die Wette 


Von Georg Mühlen⸗Schulte. 


Eine Bank in einem 1 Park Neuyorks. Zwei 
Mütiggänger auf der Bank: ein älterer Gentleman in groß⸗ 
kariertem, gutſitzendem Cheviot und weißen Gamaſchen; 
er raucht ſeine Stummelpfeife und lieſt in einer Zeitung. 
Ein anderer Mann: Typus des gutmütig ⸗ſchlauen Klein⸗ 
. „mit einem offenbar ziemlich ſchweren, grauen 

einewandbeutel auf den Knien, um den er ſchützend beide 
Hände gelegt hat. Dieſer Mann iſt in glänzender Stim⸗ 
mung; eine ganze Weile pfeift er vergnügt vor ſich hin, 
dann wendet er ſich an ſeinen Nachbar: 

„Schöner Tag heute!“ 
a.“ 


„Aeberhaupt ihöneg Frühjahr!“ 
; „Ja. ch * 7 - 
„Die auf dem Lande werden eine gute Obſternte kriegen.“ 

„Aber wir in der Stadt wiſſen auch die Bäume zu ſchüt⸗ 
teln.“ Der Mann klopft ſchmunzelnd auf ſeinen Beutel. 

„Alles Dollars, werter Herr!“ 

„Da können Sie lachen.“ 

„Tu ich, auch. Achtundneunzig Prozent davon find 
reiner, Verdienſt. Was koſtet denn f on ſone Waſchſchüſſel 
voll Himbeergelee, nicht wahr?!“ — 

„Wieſo Himbeergelee?“ 

„Ach richtig — Sie wiſſen ja nicht...!“ 

Der Sprecher zwinkert pfiffig mit dem einen Auge, 
guckt ſich nach rechts und links um, neigt ſich ein wenig 
zu ſeinem Nachbar und ſagt halblaut: 

„Es bleibt aber unter uns: Ich habe mir von meiner 
fünf Pfund Himbeergelee einkochen laſſen, dann habe 
ich alles in Schächtelchen gefüllt, einen kleinen Schreib⸗ 
maſchinen⸗Proſpekt über Profeſſor Nobodys berühmten Ge⸗ 
ſichtskreme zur Arge von Sexappeal dazu getan und 
das Zeug, Stück um Stück für einen Dollar, an der Straßen⸗ 
ecke abgeſetzt. Der ganze Verkauf dauerte bloß eine Viertel⸗ 
ſtunde. Es war gerade nach Geſchäftsſchluß, und an meinem 
Stande kamen herdenweiſe weibliche Angeſtellte vorbei. Ich 
erkläre Ihnen, die Dinger haben mir die Ware buch⸗ 
ſtäblich aus der Hand geriſſen.“ 
Der ältere Gentleman ſchüttelte den Kopf. „Die Men⸗ 
ſchen fallen auch auf jeden Schwindel rein,“ meinte er. 

„Da können Sie drauf ſchwören!“ ſagte der andere. 

Dann trat Schweigen ein. Ein dritter Mann hatte ſich 
u den beiden geſetzt; er war mit etwas ſalopper Eleganz 
r und hatte eine herrliche Viſage für einen teck⸗ 

rief. Er rauchte eine Virginia die Hände hatte er in den 
Hoſentaſchen, und die Beine ſtreckte er lang aus. 

„Haben wohl Flöhe in dem Sack da, daß ſie ſo auf⸗ 
palien?!“ meinte er zu dem Geſichtskremehändler. 

” ei jr 

„Oder Whisky, was?“ 

„Auch nicht.“ 

„Na, vielleicht Dollars.“ 

„Ja, Dollars.“ 255 3 

„So, ſo, Dollars! Daß ich bloß nicht lächle!“ 

„Wieſo lächeln?“ a 

„Menſch, wenn da Dollars drin ſind, dann wiegt der 
Beutel einen halben Zentner.“ g 

„Wiegt er auch.“ ‘ 

„Machen Sie doch keinen Quatſch! Da würden Ihnen 
ja die Beine abſterben.“ 

„Na, heben Sie doch mal an!“ 

Für einen Augenblick gab der Geſchäftsmann ſeinem 
Nachbar den Beutel in die Hand. Der Mann mit der Vir⸗ 
ginia wog ihn prüfend, dann gab er ihn zurück. 

„Höchſtens zwanzig Pfund!“ erklärte er. 

„Mindeſtens fünfzig!“ 

„Zwanzig Pfund, nicht ein Gramm darüber. 
das im Gefühl. Ich 
ich hatte den ganzen Tag mit Gewichten zu tun.“ 
„Schöner Athlet! Bei Ihrer klapprigen Figur?! 


war Athlet, drüben in Coney Island; 


Sie 


Ich habe 
Idee von Dean: 


halten den Beutel feine halbe Minute im ausgeſtreck⸗ 
ten Arm.“ 

„Ah, denken Sie mal an! Sie haben einen Blick wie 
ein Bouillonauge. Ich erkläre Ihnen, ich renne mit dem 
Beutel im ausgeſtreckten Arm zehnmal um das große 
Raſenrondell herum.“ — „Ausgeſchloſſen! Ich wette fünf 
Dollar, daß ſie es nicht fertig bringen. 

„Fünf Dollar dagegen!“ 
„Der Mann bezahlte, find auf, 2. 
Holen hoch nahm den Beutel in die rechte 
einem Ruck den Arm aus und rannte los. 


umſtändlich die 
nd, ſtreckte mit 
Is er ein ganze 


Süd weg war, jagte der ältere Gentleman: 
„Höre Sie mal zu, lieber Freund, Sie haben doch be⸗ 
ſtimmt einen kleinen @aradiessogel da oben?! 6 


„Wieſo denn?“ 

„Na, denken Sie vielleicht, der Mann kommt wieder 
mit dem Beutel?“ — „Natürlich kommt er wieder.“ 

„Reden Sie ſich ein! Natürlich kommt er nicht wieder. 
Ich rühme mich, ein Menſchenkenner zu ſein; ich wußte im 
erſten Moment Beſcheid über den Burſchen — — Da, jetzt 
verſchwindet er drüben zwiſchen den Tamarinden! — — — 
Der Himmel ſegne Sie wegen Ihrer Einfalt! Den Beutel 


mit den Dollars find Sie los.“ > \ 

„Ich bin ihn nicht los. Wahrſcheinlich find Sie noch 
nicht lange in dieſem Lande, werter Herr. Sie wiſſen 
nichts von dem . ſeiner Bewohner. Paſſen Sie 
auf, gleich ſehen wir ihn wieder — — — 1“ f 

„Nie im Leben ſehn wir ihn wieder; er iſt getürmt.“ 

„Er iſt nicht getürmt.“ € 2 a 

„Hundert Dollars wette ich, daß er nicht zurückkommt! 

„Hundert Dollars dagegen!“ 5 

Die beiden deponierten die Wettbeträge im Hut bes 
Salbenhändlers. Sie warten. Eine Minute. Zwei Minuten. 

Da taucht am andern Ende des Tamarindengebüſches 
der Läufer auf. Er hat noch immer den Arm ausgeſtreckt, 
und in der Hand hält er den Beutel. Mit keuchenden 
Lungen kommt er heran Am ganzen Leibe zitternd, läßt 
er ſich auf die Bank fallen. ; 

„Sie haben gewonnen!“ ſtöhnt er. „Da haben Sie 
Ihren Beutel wieder; er iſt doch ſchwerer, als ich dachte. 

Der Händler ſtreicht die gewonnenen Gelder ES, 

„Na, was jagen Sie nun?“ wendet er ſich triumphie⸗ 
rend an den älteren Gentleman. 

„Da kann man nichts machen!“ antwortet der ältere 
Gentleman achſelzuckend. Er erhebt fi und geht mit 
langen Schritten ſeiner Wege. — Als er außer Sicht iſt, 
greift der Handelsmann in die Taſche, zieht eine Fünfzig⸗ 
dollarnote und reicht ſie ſeinem Nachbar: Alles in Ord⸗ 
nung, Billy, fifty für dich und fifty für mich! ER 

Ein paar Wochen danach arbeiten die beiden in einem 
anderen Park. Sie haben ihren Wettcoup ſoeben bei einem 
7 75 begüterten Neger gelandet. Der Gerupfte en 5 
ich kopfſchüttelnd und die Kompagnons ſind dabei, die eute 
zu teilen, als der Blick des einen auf den älteren Gentle: 
man mit' den weißen Gamaſchen fällt. Der ältere Gentle⸗ 
man lehnt, vom Buſchwerk halb verdeckt, ſeitwärts der Bank 
an einem Baumſtamm. Er hat die Arme auf der Bruſt 
verſchränkt; lan . nimmt er die Pfeife aus dem Munde, 
ſpuckt aus und ſagt; „Feines Ding das! 3 

Der Mann mit dem Beutel 7 . erhebt 

R er kratzt verlegen in ſeinen innſtoppeln. . 
W: „Was oll mas Be lieber Herr,“ jagt er weiner⸗ 
lichen Tones, „die Zeiten find ſchwer, und Frau und Kinder 

ir haben Sie neulich reingelegt, das iſt 
ja wohl nicht zu leugnen; aber Sie ſollen ſehn, daß Sie es 
mit ehrlichen Männern zu tun haben... Billy, gib dem 
Herrn ſeine hundert Dollars wieder!“ 

Bedächtigen Schrittes kommt der ältere Gentleman aus 
dem Gebüſch hervor. Er ſpuckt noch einmal aus und ant⸗ 
wortet: „Behalten Sie das Geld! 919 habe inzwiſchen Ihre 

Nobodys Geſichtskreme zur Erzeugung 
don Seraubeal verwertet und sert dic Dollar damit 
gemacht!“ Freundlich lächelnd entfernt ſich der Gentleman. 


